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Meientlice der Eebandelten Au’gzber und deren Löſungen, — 
dabei undeſtechlichs nur durck die Sache geleitetes ürthei — 
ihn durch anregendere und zeifiucliere Bedandlung der Sto 
Zuverläſigkeit aber wobl !aum irgend Einer. Wir haben 5 
Gelehrten in R. überbaurt Kerakeriin. Mon wird nod I} 
daß gerade diejenigen Gigenitaften. welde das Anſehen der deu I 
keit im Nuslande deſenders begrünt:t und erbalten baben, von HZ 
befefien murden. Turch feinen unermüdlicen Fleiß, durch die © 
Sicherheit des Wifene, dub ieinen unerfhütterlichen 2 

er foiort das Vertrauen des Leiers u gewinnen: man merfte 5 
einen ſicheren Fübrer geratben war. Ga in wahr: feine Behandl 38 

hatte etwas Tredenes: man ißte darin die Fräitige Initiati 
Geiſtes wie ſie z. B. Roediger's Jeitgenche, Ferdinand Hitzig, Pr 
Maße batte. Dafür wurde man über aub nit zu Kletterpartie? — 
bei welchen man verunglüden !onzie Als Docent hatte R. nur ig 
Wirkfamkeit. In Halle lag dies zum Theil an äußerlichen Hindern?, 
altteftamentlichen Vorleſungen von der Metrsabl der Studirenden be # 
legiichen Profefor gebört wurden Die Ürientalia dagegen durch bie 
Sache überhaupt firte für Wenige beitimmt ind. Doch zog jein Na 
Aueländer befonders aus Unglard und Ameri?a dorthin. c. Sieg 


Roding: Wilhelm R. ı Rhedingus«, Juriſt und teichetammerge! 
Scrititeller. geb. u Marburg 154° 7 zu Kafiel am 20, Septbr. 1603. ! 
Großvater. Johannes R. von Geburt ein Schweiger, mar Bürgermeifter i 
bei Ziegenhayn. der Vater, Nitolaus R.. murde in demielben Jahre, 
Wilhelm jur Welt kam 115491 Profefier der Rheterik in Marburg, u 
daſebſt am 23. September 15860 ale Prediger und eriter Profeflor di 
(8 W. Strieder, Grundlage einer bifiicben Gelehrtengeſchichte, 
5. 32224), Unter den 15 Kindern weiche aus deſſen Ehe mit 4 
Glauten bervorgingen, war Wilhelm das älteſte. Gr empfing fein 
ichaitliche Ausbildung in Seine: Geburteſtadt we er Gymnafium und £ 
beſuchte. Nach vollendeten Rechteitudium erbielt er, faum 21 N] 
11570) eine Yehritelle am Marburger Vadagegium, welche er 1576 ni 
worauf er in Heidelberg, Neuburg und \ rg Surprälziicher Rath w 
ipäter in Kaffe abermald in beiftiche Dienſte trat, Während der erfl 
ſchen Tienftleiftung ging er auf Keſten des Yandaraten Wilhelm nad 
und veſuchte die dortige Univerũütät. Letzterer präfentirte ihn 4 
Aſſeſſor am Reichskammergericht. R. zeg ve aber, nad eigenem G 
— in feiner 1508 an die pfälgischen Räthe gerichteten Epistola dedies 
dor, den mit ihm Genannten das Feld ju räumen, um fich nicht bei 
vorstehenden Examen dem „perienlum repulsae” aueyufegen. -— 158 
wir ihn auf dem Reicheepntatienstage zu Werne. we das fammerg 
Verfahren den Hauptgegenitaud der Verhandlungen bilder. R. muß | 
der Praris des kaiſerlichen Kammergerichtes wehl vertraut geweſen fein, 
auch in oben erwähnter Epiſtel beicheidener Weite behauptet „in causis 
bus !sronem »e esse”. N. war berheirathet,, und ftarb erit 54 Jahrı 
Hinterlaifung von Nadjfommen, an den Felgen hochgradiger Maflerfud 
oding's Tod fertigte defien vierter Bruder Johannes, Fürftl. Biblio 
Naifel, auf eriteren ein Epitaphium in Verſen, welcher Roding's „! 
eameralibus" beigegeben ift, und einige biographiiche Notizen enthält 
Schrütjiehler zählte unfer Gelehrter zu den og. „Syitematifern“, welch 
Witte des 16. Jahrhunderts in der deutfchen Rechtswiſſenſchaft auftre 



























































44 ö Röer. 


Vol. 3). „The Taittariya and Aittar6ya Upanishads, with the commentars 
of Sankara Achirya. and the gloss of Ananda Giri, and the Swetäswatara 
Upanishad with the commentary of Sankara Achärya. Edited.“ Calcutta 1850 
(Bibliotheca indica. Vol. 7). „The Isa, Kéna, Katha, Prasna, Munda, 
Mändukya, Upanishads, with the commentary of Sankara Achärya, and the 
gloss of Ananda Giri. Edited.“ ('alcutta 1850 (Bibliotheca indica. Vol. 8). 
„The Taittariya, Aitareya, Svetäsvatara, Kena, I‘a, Katha, Pra'na, Mundaka 
and Mändukya Upanishads. Transl. from the original sanscrit.*“ Calcutta 
1853 (Bibliotheca indica. Vol. 15). Weitere Veröffentlihungen NRöer’s in der 
Billiotheca indica find die Ausgabe und Ueberfeßung des Bhäshäparicheda, 
eined Compendiums der Nyäya-Philojophie: „Division of the categories of the 
Nyäya philosophy, with a commentary by Viswanätha Panchänana. Edited, 
and the text transl. from the original sanscrit.“ Calcutta 1850 (Bibliothees 
indica. Vol. 9), die Ausgabe des Sähityadarpapa, eine im 15. Jahrhundert 
verjaßten Handbuches der Rhetorik: „The Sähitya-Darpana or mirror of com- 
position. a treatise on literary criticism; by Vi“wanätha Kaviräja. The text 
revised .. by E. Roer. Transl. into english by J. R. Ballantyne“. Calcutte 
1851 (Bibliotheca indica. Vol. 10), die Ausgabe eine® der Mahäkävya der 
Hindus, nämlich des im 12. Jahrhundert veriaßten, die Geichichte bed Nala 
und der Damayanti behandelnden Uittara - Naishadhacarita: „The Uttara 
Naishadha Charita, by Sri Harslıa, with the commentary of Näriyana,® 
Calcutta 1855 (Bibliotheca indica. Vol. 11), die Ausgabe der Taittiriya-Samhitä, 
welde R. biß ©. 768 des erften Bandes allein, darauf wegen Anwachjens 
feiner Amtépflichten mit Cowell zufammen (bis Heit 13) beforgte, bis endlich 
R., nachdem er Indien verlaffen hatte, ganz außfchied: „Ihe Sanhitä of the Black 
Yajur Veda, with the commentary of Mädhava Achärya. Edited by E. Roer 
and E. B. Cowell.“ Vol. 1. Calcutta 1860 (1854 begonnen, Bibliotheca in- 
dica). Auch von der Ausgabe des Tertbuches ber Vedänta - Philofophie („The 
aphorisms of the Vedänta, by Bädaräyana, with the commentary of Sankara 
Achäirya and the gloss of Govinda Ananda. Edited by Tandita Räma 
Näräyana Vidlyäratna.“ Vol. 1, 2. Calcutta 1854—63, Bibliotheca indica) 
rühren die beiden erften Heite (1854) von R. her; die Ausgabe wurde infolge 
des zeitweiligen Aufhdrens ber Bibliotheca indica im 3. 1856 unterbrochen, 
fpäter im J. 1861 wieder aufgenommen, als R. nach Deutſchland zurüdgekehrt 
war. Bon anderen Schriften, welche R. während feines Aufenthalts in Indien 
veröffentlicht hat, find zu nennen eine bengalifche Ueberfegung von Lamb’s 
tales from Shakespeare (Calcutta 1853), f. Zeitichrift der Deutichen Morgen 
ländifchen Geſellſch. U. 9, ©. 637, und eine englifche Bearbeitung des Gejepe 
buches des Yi äjnavalkya: „Hindu law and judicature from the Dharma-Sästre 
of Yäjnavalkya in english with explanatory notes and introduction. By 
E. Röer and W. A. Montriou.“ Calcutta, London 1859. 

In wiſchen hatte das Klima in Indien jo auf Rder's Geſundheit einge 
wirft, daß ein längerer Aufenthalt bafelbft auagefchloffen war. 1861 gab er 
feine einflußreiche Stellung in Calcutta auf und verließ nach einem 22jährigen 
Ausenthalte Indien. In feiner Vaterſtadt Braunfchweig verbrachte er mit 
wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt den Meft feines Lebens. Gine Frucht bew 
felben war eine größere, exit mad) feinem Tode gedrudte Abhandlung: „RIM 
Lehriprliche der Vaigeshika-Philofonhie von Kanäda; aus dem Sanskrit &f 
und erläutert”, in der Zeitichr. d. Deutich. Morgenländ. Geſellſch. B 
(1867), S. 300 - 420; ®b. 22 (1868), ©. 383—442. Manches Uni 
mag fich in feinen Nachlafſe befunden haben, doc ift über ben Be 
Jelben nicht® befannt geworden. 









































58 Rohr. 


Ta es ihm an Subfiitenzmitteln gebrach und er von ftillen Beiträgen feiner 
Freunde leben mußte, fuchte er eine Annäherung an Jul. Fröbel, welcher damalt 
Eigentümer des Litterarifchen Comptoirs war, indem er glaubte, durch Ver 
Öffentlichung feiner Piychologie ein einträgliches Geſchäft zu machen. Hierbei aber 
war jein Benehmen nicht gerade das befte, und ed mochte gerathen fein, daß 
er Zürich verließ. Er kehrte (1842) über Berlin nach Münden zurüd, wo e 
nunmehr acht Jahre hindurch ſich Lediglich der Politit hingab und den litterarie . 
ſchen Kampf gegen Reaction und Ultramontanismus aufnahm. Vorerſt erſchien 
die noch in Zürich entftandene und dann don Theodor redigirte „Lehre vor 
den politifhen Parteien“ (1844), woraus Bluntſchli im Staatswörterbuh 
(Bd. VII, ©. 724 ff.) einen Auszug gab. Dann folgten von Friedrich ſelbſt 
verfaßt: „Meinungsäußerung gegen den Ultramontaniamus (1846), , Denlſchriſt | 
über den Einfluß der ultramontanen Partei in Bayern” (1846), „Der vide ' 
Stand und die Monarchie” (1848), „Documentarifcher Abriß der Geſchichte 
der liberal=confervativen Politit von 1842—47" (al Manufcript 1848), „Deutide : 
lands alte und neue Bureaufratie” (1848), „Sendfchreiben an das bayriſche 
Steatsminifterium für Annahme der deutichen Reichsverfaſſung“ (1849), „Erklärung 
an die baprifchen Wahlmänner” (1849) und feine letzie politifche Schrift: 
„Bayern und die Reaction, für deutſche Freiheit und bayrifche Ehre” (1850). 
Nachdem er fi einige Zeit (1853) im Schlierfee und Hierauf in Badenweiler 
aufgehalten hatte, fehrte er wieder nach München zurüd; mit feiner Pfychologie 
war er unterbeflen ind Reine gefommen, unterließ aber immer die Veröffent 
lichung. Noch 1856 erſchien (geichrieben von Theodor) „Kritif des Gottek 
begriffed in den gegenwärtigen Weltanfichten” (2. und 3. Auflage 1857), worin 
die ethiſchen und fpeculativen Bedenken, welche ſowohl beim Pantheismus old 
auch beim Theismus fid) ergeben, aufgezeigt werden, woraus ſtets ein Gonflid 
zwiſchen Verftand und Gemüth hervorgehe. Nach dem Tode Rohmer’3 gab au 
deſſen Nachlaß Bluntſchli (anonym) Heraus: „Bott und feine Schöpfung“ 
(1857) und „Der natürliche Weg des Menichen zu Gott” (1858); Let 
Schrift enthält populäre naturphilofophifche Betrachtungen über Makrokosmus und 
Mikrofosmus, wobei „der unbegrenzte Organismus als der Eine Lebendige Bolt“ 
erfaßt werden ſoll: die erflere aber bietet eine myſtiſche Vereinigung eines phan 
taftiichen Pantheismus mit dem Perfönlichkeitsbegriffe, und ed wird nicht bloß 
von einer „Entwicklung Gottes in zunehmender Selbſterkenntniß“, fondern fogar 
von einer „männlichen und weiblichen Seite Gottes“ u. dgl. geiprochen. Die 
drei genannten religions=philofophifchen Schriiten erſchienen vereinigt als: „Ht. 
Rohmer's Wiffenfchait und Leben“, 1. Band: Wiflenfchaft von Gott (bearbeite 
von Bluntichli, 1871); der 4. Band (bejorgt von Schulthek 1885) enthält 
eine Auswahl der politifhen Schriften, und im 2. und 3. Band ift auch die 
Piychologie unter dem Titel „MWiffenfchait vom Menſchen“ (bearbeitet von Rud. 
Seyerlen, 1885) fund geworden. R. hat dabei fich felbft völlig abjeit# von ber 
wiſſenſchaftlichen Piychologie geftellt, und es dürſten weder die 16 Grumderäfte, 
weldye aus einer Combination der jog. Temperamente hervorgehen, noch auch bie 
je 15 Rangſtufen des Geiftes und Gemüthes, welche durch politifche und fogar 
durch zoologiſche Begriffe bezeichnet werden, irgend beitällige Aufnahme finden. 
Bluntihli im Staatöwdrterbude Bd. VIII, ©. 643 ff. — Bluntſchli, 
Tentwürbdigfeiten aus meinen Leben, Bd. III, S. 414 ff. — Jul. Fröbel, 
Friedr. Rohmer und feine meffianifchen Geſchäfte in Zürich (1842). 
Prantl. 
Rohr: Wilhelm Eugen Ludwig Ferdinand v. R., preußifcher General 
der Inianterie, der Begründer der nad ihm die „Rohr’fche” genannten militärt« 
ſchen Ausbildungsart, am 17. Mai 1783 zu Brandenburg an der Havel ger 















































































































































106 Romberg. 


Seiftungen in allen Städten, in denen der Papa concertirte, neben denen ihr 
Bruderd Anerkennung fanden. Ein Enkel Bernhard’, Bernhard Hildı 
brand, geboren 1833 in Berlin, war ebenfalls Gellovirtuo®, wurde aber baz 
Kaufmann und verunglüdte auf der Fahrt nach New« York mit dem in Bras 
gerathenen Echiffe Auitria, 15. Eeptember 1858. — Bon ben zehn Hinterlaflenı 
Kindern de Andreas R. zeichneten fi aus: Heinrich R., geboren aı 
4. April 1802 in Paris. Guter Violinpieler, Schüler jeine® Vater und bi 
Pariſer Conſervatoriums; feit 1829 Goncertmeifter und jpäter, biß 1849, Sir 
gent der italienischen Oper (ala welcher er aber nicht beſonders gerühmt wurd 
in Petersburg; T 1859 in Hamburg. (Von ihm: Sonate op. 1. Adagio ı 
Rondeau brill., op. 2. Var. caracteristique. Theme fav. du Macon. op. 6 
alle iür Violine mit Clavier. Intermezzo conc. . Flöte, Violine und Gell 
op. 7. Quintetto, op. 10). Eyprian, bedeutender Celliſt, doch befferer Eolo 
ala Orchefterjpieler, Schüler feines Obeims; geboren am 28. October 1807 hi 
Hamburg; lange Capellmitglied in Petersburg. Er ertrank beim Baden ink 
Elbe bei Neumühlen am 14. Oct. 1865. (Bon ihm: Concertino f. Gello, op. 1 
Fantaisie. op. 2. 6 Lieder und Gedichte mit Clavier, op. 7. Das Jakutengul 
von H. Stieglik, für Bariton, Clavier u. Cello, op. 8. Les Alpes. Noct. sur 4 
cor des Alpes de Proch, op. 20. La Serenade, op. 21. Rondino, op. 22 
Es erübrigt nun auf die beiden bebeutenditen unter den vorſtehend ax] 
geführten Künftlern, Andreas und feinen Better Bernhard eingehende 
zurückzukommen. Sie wurden irrthümlich vielfach als Brüder betrachtet, nanute 
ſich auch ſelbſt Fratelli cugini, reiften durch viele Jahre zufammen, und teilte 
ſich einträchtig in alle ihnen dargebrachten Künftlerehren. Sie fcheinen am 
fehr gut zu einander gepaßt zu haben. Andreas, der Geiger, war janft, finnem 
nachgiebig, eine jtille, befchauliche Natur; Bernhard, der Gellift, den ſchon Red 
1793 einen wahren Feuerkopf in der Compofition nennt, war genialer, fühne 
unternehmender. Beide bejaken den ber Familie eigenen und bei ihnen ve 
früher Jugend an genährten Wandertrieb in hohem Grade. Sie bereiften m 
großem fünjtlerifchen Erfolge gemeinschaftlich Frankreich, Deutſchland und Italie 
Bernhard für fich allein defnte dann feine Fahrten jübwärts bis Liffabon, o] 
mwärts durch Frankreich und die Niederlande, nordwärts nad) Schweden m 
Norwegen, weitwärtd weit durch Rußland hin aus. Wien, Prag, Leipzig, She 
gart, Frankfurt a. M., Berlin, Hamburg und alle anderen wichtigeren Stäb 
huldigten begeiftert feinen eminenten Leijtungen. Andreas, der übrigens b 
virtuofe Bedeutung feines Vetter nicht erreichte, unternahm ebenfalls Häufig e 
folgreiche Kunftiahrten, doch überjchritt er Später nicht mehr die Grenzen & 
Baterlandes. Andreas R. trat ſchon im fiebenten Jahre, zujammen mit feine 
fieben Monate jüngeren Better vor die Deffentlichkeit. Sechs Jahre Ipät 
unternahm Gerhard Heinrich mit den beiden Knaben eine Kunftreife nach Hollaı 
und Frankreich. Ueberall erregte deren Spiel Enthufiaamus. 1784 fam b 
ganze Familie zum erften Male nach Paris und fpielte hier im Salon & 
Baron Bagge (preußifcher Kammerherr, 7 1791, bekannter Kunflmäcen), mit | 
vielem Beifalle, daß man fie für die Saifon 1785 für die Concerts spiriteed 
engagirte. Bernhard fpielte zuerſt allein am 18. März; am 29. März tm 
Andreas ein Violinconcert feiner Gompofition vor; die ganze Familie egecwild 
dann am 1. April eine Sinfonie concertante. Da gerade in biefem Jahre wid 
der größten Künftler in Paris zufammengefommen waren, war der Erfolg = 
Rombergichen, wenn man ihre Xeiftungen auch freundlich würbigte, b 
außerordentlicher. Namentlich) konnte der Knabe Bernhard mit dem 
5%. 8. Duport, damals ſchon ein Virtuofe von großem Rufe, nicht ! 
werden. Als der Aurfürft von Köln-Bonn, Marimilian Franz, beke 
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zu tämpien hatte, lehrt die Thatſache, daß noch 20 Jahre nach feinem Te 
das don ihm befuchte Gebiet ein weißer Fleck auf den afrikaniſchen Karten g 
blieben war. 

Die Geogr. Mittheilungen 1859—62 enthalten Briefe Rofcher’s, Tom 
Mittheilungen über ihn von Petermann, Spele, O'Swald, v. d. Dede 
Nachrichten der Eingeborenen über ihn gibt Livingftone in den Neuen Miffion 
reifen D. A. 1858, 1. Sriebrih Ratzel 

Roeſchlaub: Andreas R., Arzt, ift am 21. October 1768 zu Kichtenfe 

im Bambergifchen geboren. Er erhielt feit 1779 feine Gnmnafialbildung i 
Bamberg und widmete fi) nach Beendigung bderfelben (Herbft 1786) dem Eh 
dium der Theologie ebendafelbft, ging aber 1787 zur Medicin Über, deu 
Studium er auf der Würzburger Univerfilät fortfegte. 1795 promopirte er | 
Bamberg mit einer Abhandlung: „De febri fragmentum“ und wurde Bier & 
reits im folgenden Jahre zum außerordentlichen Profeffor der Medicin ua 
1797 zum Beifiger der meb. Yacultät ernannt. 1798 erlangte er bie orden 
liche Profefjur der fpecielen Pathologie und Klinik, fowie eine Stellung d 
zweiter Hofpitalarzt am allgemeinen Krankenhauſe. Diefe Aemter vertaufgl 
er 1802 mit der ordentlichen Profefjur der med. Klinik zu Landehut, wo e 
gleichfalls Hofpitalarzt und Director ber med. Schule, jowie Beifiger der Facualil 
und 1804 Medicinaltath wurde. 1824 mußte er aus Außeren Gründen in ba 
Ruheſtand treten, wurde jedoch 1826 bei der Aufhebung der Landshuter Um 
verfität und Verſetzung derjelben nach München am lebtgenannten Orte wide 
als ordentlicher Projefjor der Medicin mit dem Titel eines Hofratha angefſtell 
Dieſes Amt verwaltete er feit 1830 auch als Beifiger des Obermedicinaland 
ſchuſſes, bis zu feinem Lebensende, das am 7. Juli 1835 auf einer Erholung 
reife nach Ilm im Schlofje des Grafen Schent-Eaftell zu Oberdifchingen einteel 
— In der Gefchichte der Medicin hat fi R. ald Begründer eines befondem 
Syſtems befannt gemacht, dad auf den Grundfäßen der berüchtigten Brown’fce 
Lehre beruhte, zu deren geiftvollften wie janatifchiten Anhängern R. anfang 
gehörte. Diefe Modification des Brown'ſchen Syſtems, das in der großen Mefl 
der Aerzte tiefe Wurzeln geichlagen hatte und 10 Jahre lang wol die belichtl 
Kurmethode in Deutſchland geweſen war, publicirte er als „Erregungstheorie 
zuerſt in Weidard's Magazin der Arzneikunjt (Band 1, Heit 2), fpäter al 
hauptjählich in einem eigenen Werke: „Unterfuchungen über die Pathogemis 
(2 Bde., 1708—1800; 2. Aufl. 1800—1803) und in dem von ihm redigirn 
„Magazin zur Bervollfomnmnung der Heilkunde“ (10 Bde. und 1 Heft 179 
bis 1809). Die darin niedergelegten Xehren untericheiden fich von der original 
Brown's durch den Fundamentalſatz, daß das Beftehen ded Lebens nicht Bis 
von dem inneren Yebensprincip, von der ſog. Srritabilität, abhängig fei, ſonde 
dab es auch abhänge von den äußeren Verhältniffen, der äußeren Organilatieı 
Ferner wird nachzuweiſen gefucht, daß der lebendige Organismus auch die Ciga 
fchait habe, dem empfangenen Eindrude eine Wirkung gegenüber zu ſetzen, eis 
Eigenſchait, die er „Incitabilität“ nennt. Das Syitem jand aniangs ungehem 
Anklang. Sprengel, Horn, Heder, Marcus u. U. waren eifrige Anhänger be 
felben. Seine Gegner griff er Heitig an, doch artete diefe ganze Lehre fchlichäk 
in hohle Abdjtractionen, in ein bloßes Formelweſen aus und R. ging fogar | 
weit, daß er 30 Ariome aufitellte und erklärte, wenn der Arzt diefe Tefthalte, | 
ſei er im Stande, jede Krankheit zu heilen, wenn fie noch heilbar fei. Später “ 
langte R. bei nüchternerer Auffafjung der Dinge zu einem vollftändigen Umfche 
erklärte jelbjt einen Theil feiner bisherigen Anfichten für Irrtümer und = 
fit) mehr dir damals gerade in Deutichland zur Geltung gelangenden „ 
philofophie“ zu, wovon der im J. 1804 erjchienene „Entwurf eineß Beh 
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12. Jahrhundert ab beichäftigen jollte. 1756 trat R. an die Stelle des we 
ftorbenen Archivdirectors Sperged. 1759 wurde R. auswärtiges Mitglied de 
t. bairifchen Alademie. Zweimal verehelicht, wurde er von drei Söhnen über 
lebt, deren zweiter in feine Fußſtapfen trat. 

R. gehört vor Allem durch den unjäglichen Fleiß und die Vielſeitigkei 
feiner Arbeit auf Gebieten der Landeskunde, die vieljacdh erſt von ihm betrete 
wurden, durch fein redliches Wollen, ala Autodidaft vorzugsweile, zu den Piab 
findern tiroler Gefchichtfchreibung, wie fehr auch feine gedrudten und maflen 
bajten handſchriftlichen Leiftungen von der Zeit überholt find. Sie und feu 
Leben bilden zugleich einen Beitrag zur Litterärgefchichte Tirol. Von dem 181 
befannt gewordenen Arbeiten wurden 12 gedrudt, darunter die wichtigfte: „Veldi 
dena urbs antiquissima Augusti colonia et totius Rhaetiae princeps in tract 
praecipue Wilthinensi et Oenipontano eruta et vindicata ......... “174, 
4% zu Linz bei Daniel Bartholomei. Die andern 175 Schriften finden ſich bü 
auf zwei verjchollene in der Biblioth. Tirolensis gef. von Dipauli zu Imnabrud 
vor. Gie find fämmtlich verzeichnet in der ausführlichen Biographie Roſch 
mann’s, herausg. in Beiträge zur Gefchichte, Statiftit, Naturkunde und Kun 
von Tirol und PVorarlberg, hrsg. von den Mitgliedern des Ferdinandeum: 
v. Merfi, v. Pfaundler und Röggel, II, Innebrud 1826, &. 1—184. Be 
auch A. Jäger's Schreiben an J. Chmel über Hiftorifche Arbeiten in Zirol ob 
insbefondere über Roſchmann's Handjchriit: „Inscriptiones et alia diversi geners 
Romana per ommem ’lirolim Monumenta, maximam partem existentis ac p® 
tissimum ‚inedita*, 1756. Sitzungsber. d. k. Afad. d. Wiflenfch., Wien, IN, 
Bd. 115-120. r 

GCaifian Anton R. v. Hörburg, Sohn des Borgenannten aus befes 
zweiter Ehe (ſ. Herbft 1734), mit Maria Johanna v. Feyrtag Tochter ib 
Meraner Arztes Franz Feyrtag (de festis), geb. zu Innöbrud 1739, T am 6. Apdl 
1806 zu Wien. Derfelbe wurde noch als Gymnafiaſt von dem 1751 zu Sende 
bruck verweilenden #. f. Rath und Geh. Hof- und Hausarchivar Anton fi. 
Taulow v. Rofenthal mehrere Donate zu Abfchriiten von Urkunden des Junk 
bruder Statthaltereiarchivg verwendet, und auf deſſen Rath vom Vater in ba 
eigenen Beruigrichtung weiter geichult. Ihm vermachte auch der Vater feinen 
handſchriftlichen Nachlaß. Gr wurde nachmals durch Joſeph v. Sperges, bem 
ſelben, welchen Anton R. dem Th. v. Roſenthal für das k. k. Geh. Hofe mal 
Staatsarchiv empfohlen und der es bald zum Hofrathe und Referenten bei de 
Geh. Hof» und Staatskanzlei brachte, in das genannte Wiener Archiv berufen 
und ſtarb hier als Archivar, finderlos. Gr und feine beiden Brüder, der am 
eriter väterlicher Ehe, Joſeph Anton und der jüngfte, Anton Xeopold, aus zweite 
Ehe, wurden mit drm Prädicat „von Hörburg“ geadelt. 

Aus feinen „Opuscula* (1778) murde ein Lehrbuch: „ejchichte der ge 
fürfteten Graiſchaft Tirol, zum Gebrauche der ftudirenden Jugend“ (1778) zw 
ſammengeſchweißt. Wichtiger iit fein „den vier Ständen einer Löblichen tirolifchen 
Yandichait aus patriotifcher Verehrung gewidmetes“ Werk: „Gelchichte von Tirol“. 
Der 1. Band (Wien o. 3.) 1792 erfchienen, mit einer Landkarte von Ahätien 
um'aßt in drei Abtheilungen die älteite Geſchichtsperiode von der Urzeit bie am 
die forolingiche Epoche, mit Einſchluß einer kurzen geiftlicden Geſchichte alla 
Vandestheile ſeit Einführung des Chriſtenthums bie auf Karl d. Gr. Der u 
und „letzte“ Band (Wien v. 3.), 1802 berausgefommen, gliedert fich im ud 
AbtHeilungen, deren erjte den farolingifchen Zeitraum, die zweite bem 1 
deutihen Wahlreiches bis zum Tode K. Lothar's II. (1138) behandelt. 1 
der Bemerkung des Veriaflers S. 238 geht hervor, daß er einen dritten ' 
den der jtaufilchen Zeit vorbereitete, doch fam er nicht zur Ausführung de 
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des Befreiungskrieges vom Jahre 1809 (Spedbadher, Sieberer, Ha&pinger, 
Aſchbacher, Wild u. a.) eine Erhebung Tirols und Vorarlbergs gegen bie 
Fremdherrichait plante. Erzherzog Johann follte diefer Patriotenliga durch 
feine Gönnerfchaft die moralifche Förderung und durch feinen Einfluß Wirkſam⸗ 
feit verleihen. Es unterliegt nun feinem Zweifel, daß R. dieſen Geheimbund 
dem K. Franz entdedte, welcher über diefe Gompromittirung der öfterreichiicen 
Zuwartungspolitik vor Frankreich und Baiern höchſt ungehalten und gegen Er 
herzog Johann mißtrauiſch wurde. Die Thatfache, daß, während feine Genoffen 
mit längerer Feſtungshaft büßten, R. nur mit furzem Arrefi, mehr nur zum 
Scheine, abgefunden wurde und bald wieder in bedeutender Amtäftellung ned 
Tirol Fam, ſpricht am lauteften dafür, daß er mit feiner Denunciation Carrier 
machen wollte und jenes Unternehmen abfichtlich vielleicht in ein Licht fteflte, 
das die Haltung des Erzherzogs Johann in einen falſchen Schein brachte. 
Rebterer konnte allerdings dem Verdachte jelbftfüchtiger Abfichten mit Griolg 
entgegentreten und wurde angefichts der allgemeinen Stimmung und des berill 
längit entichiedenen Befreiungskrieges auf deutfchem Boden im Juli 1813 von 
feinem £aijerlichen Bruder beauftragt, in Verbindung mit R. ale dem Bm 
trauensmanne ded Hofes die Nüderoberung Tirols vorzubereiten; doch vermied 
man beharrlich, die Perfönlichkeit bed Erzherzogs in Tirol zu berwerthen. X 
wurde von dem Erzherzoge an das faiferliche Hoflager nad Brandeis in Böhme 
entfendet mit einer ausführlichen Darlegung ber nothiwendigen militärifchen um 
politiihen Maßregeln. Der Kaifer billigte in Allgemeinen den Plan und % 
begab ſich au dem öſterreichiſchen Corps unter Feldmarſchalllieutenant Fenner 
das in Oberkärnten, bei Sachſenburg, ſtand und führte zwei in Klagenfurt orge 
nifirte Schüßencompagnieen heimathflüchtiger Tiroler mit fidh gegen Lienz. die 
gegen alle Erwartung günftigen Erfolge des Vorftoßes gegen das Puſterthal em 
möglichten den am 4. October 1813 von R. zu Bruned veröffentlichten Aufn 
an die Tiroler, worin er fic) als Oberlandes- und Armeecommiſſär unterzeichnete 
Ende October 1813 mar ganz MWelfchtirol vom Feinde frei. Um fo bittere 
empfanden es die Deutjchtirofer, daß fie zufolge des Nieder Vertrages vom 
8. Cctober 1813 baitifch bleiben follten, wie dies auch die Weiſungen Rofde 
mann’s zu Gunſten der Unverleilichfeit des baitiich-tirolifchen Gebietes zu be 
ftätigen fchienen. Allein gerade die bairiſchen Zwangs: und Sicherheitämaßregels 
förderten nur die Bewegung gegen bie bejtchende Herrfchait, welche namentlich 
von den Schüßenconpagniven ausging, welche fi) aus jungen Leuten gebildet 
hatten, die fich der bairischen Gonfeription durdy die Flucht entzogen. Dad 
zeigen die im December 1813 in Meran, Briren, Sterzing und Innebrud 
tagenden Berfammlungen und der Weberiall Innsbrucks dur den Landſturn 
der Tiroler Bauern (im December). Allerdings unterließ es R. ebenfo wenig 
als Andere durch eine Broſchüre auf die Beſchwichtigung der Bauerſchaft einzu 
wirken; nichtsdejtomweniger war unb blieb die Bewegung im Zuge und bie 
Wiener Gabinetepolitif fuchte fie nur etwas zu hemmen, bis die Tiroler frage 
zu feinem neuen Ausgleiche mit Baiern führen würde. Ein £. Gabinetäbefehl 
vom 28. November beauftragte R. zur Aufrichtung einer proviforifchen Ber 
iaſſung, welche zunächft die militärische Belegung des Landes zur Grundlage 
nehme. Am 10. December wurde R. bereits zum proviforiichen Landeäachef fir 
den italienischen und „illyriſchen“ Antheil Tirols ernannt, d. i. für daßs 8 
dem Nönigreiche Italien, andererfeit8 mit den franzöfiichen Gouvernement 
Syrien verbunden gewefene Tirol. Er hatte damals den Schutzling — 
von Gentz, deu querföpfigen Publiciſten Adam von Müller, ala k. EL Ban 
commiſſär zur Seite. Roſchmann's Einrichtungen für dieſes Gebiet von 
1813 und Frühjahr 1814 riefen aber eine wachſende Verſtimmung herve 
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niffe in den Weg. Schwerer jcheint der Vorwurf zu wiegen, R. habe verfänmt, 
der neuen Verfaſſung die Anerfennung des Thronſolgers zu fichern. Der Bor 
wurf ift nicht an bie rechte Adrefje gerichtet. Die Verhandlung mit dem Körige 
und dem Thronfolger ging dur die Minifter; wenn R. deren mangelhaften 
Eriolg nicht in der Hammer mittheilte, fo gefchah das in ber gerechten Be 
forgniß, daß, fobald erft einmal die Oppofition Cumberland's zur Öffentlichen 
Kunde gekommen fei und etwa gar eine parlamentarifche Erörterung hervor 
gerufen Habe, eine nachträgliche Nachgiebigfeit des ftarrlöpfigen ———— 
nicht mehr zu erwarten war. Die großen Verdienſte, welche ſich R. 

Land und um das Yürftenhaus erworben Hatte, fchüßten ihn nicht ei in 
als König Ernft Auguft ana Ruder gelangte, jondern wie vormals Nehberg, fo 
erſah ihn fich jegt die Mdelspartei zum Opfer. Als Minifter dv. Schulte im 
Juli 1838 den König um Urlaub bat und auf die Frage nach dem die laufen 
den Gefchäfte übernehmenden Vertreter den geheimen Cabinetsrath R. nannte, 
erwiderte Ernft Auguft in unwilligem Ausdrud: das wolle er nicht, R. habe 
ihm in der legten Ständeverfammlung zu viel Schaden gethan, und beauitragke 
Gabinetöminifter v. Schele, Roſe's Abſchied audzufertigen. Obſchon R. fi mi 
Necht darauf berufen konnte, feines Wiſſens nie Premierminifter geweſen au fein, 
fondern nur Beichlüffe ded Geheimen Raths vorbereitet und ausgeführt zu haben, 
wurde ihm doch alles, was dem Könige und Schele an der Entwidlung jet 
1831 witerwärtig war, Schuld gegeben: das Staatsgrundgeſetz, die Gaffem 
vereinigung fo gut wie die Thronrede bed Vicekdnigs von 1831, welche die all 
gemeine Zugänglichkeit der öffentlichen Aemter declarirt hatte. Der König we 
fein Minifter wollten das Staatsdienertfum treffen. In R. den er bei cum 
Vorſtellung vor 1837 in einer feiner beliebten ironifchen Wendungen ala ben 
Lord John Rufjell von Hannover bezeichnet Hatte, erblidte Ernſt Auguft den 
Beamten, „der den Liberaliamus ins Minifteriun eingeiührt hatte“. Ihn galt 
es zu befeitigen, und andere zu fchreden. Das entichiedene und würdige Ber 
halten Roſe's, der exit gegen fchriftliche Zuficherung gewiffer Bedingungen dm 
den Gabinetsminifter zur Einreichung eines Abfchiedegefuch® ſich bereit erflärke, 
verfehlte nicht des Eindrude. Die Audienz, in welcher Ernft Auguft von ihm, 
wenn er nicht ſelbſt dev Echuldige fei, die Schuldigen genannt wiflen wolle, ds 
er feine Diener kennen zu lernen wünſche, unterbliedb. Am 20. Juli 1838 ge 
währte ihm Ernſt Auguft in Gnaden jeine Entlaffung unter Beilegung einer 
Penfion von 3000 Thalern, deren Genuß von der ausdrüdlichen Bedingung 
abhängig gemad)t wurde, daß er ohne die Genehmigung des Könige nicht in 
die Ständeverfammlung eintreten dürfe. Die Worte ded Formulars: mm 
zweifeln übrigens nicht, daß Ihr auch künitig und und unferm föniglicen 
Haufe mit Treue ergeben fein werdet, hatte der König eigenhändig in „und er 
warten” umgeändert. Wie die Geftattung des Nefcripts: „in den nächitiolgenden 
zwei Jahren außerhalb unfers Königreichs Euren Aufenthalt zu nehmen“ zu 
verſtehen fei, zeigt das Schidfal einer Eingabe, in der R. im Frühjahr 1842 
aus Familienrückſichten die Erlaubniß zur Rückkehr erbat. Schele eröffnete ihm, 
daß Sr. Majeftät feine Anweſenheit in der Refidenz nicht angenehm fein wäre, 
indem Berhältniffe dadurch entjtehen möchten, die R. felbft nicht herbeiführen 
würde, aber auch nicht hindern fünne. Geit feiner Verabſchiedung lebte R. ia 
Braunfhweig. Als im Mai 1848 die Wahlen zum deutſchen Parlamente vor 
genommen werden follten, erinnerte man ſich feiner in derfchiedenen hannover 
ihen Wählerichaiten, und der 17. Bezirk, die Stadt Verden und Umgegend, 
erfor ihn zum Abgeordneten. R. fühlte fich zu alt und zu kränklich, um au 
den politiichen Schauplag zurüdzufehren. Bon Heimweh getrieben, ſuchte & 
im Herbſt 1549 feine Vaterſtadt auf, um dort feinen Wohnfig wieder zu nehmen, 























175—179. 265. 330 (Job. Rofembach heißt in diefem Werk immer Täljde 
licher Weile 3. de R.) — €. Volger, Die älteften Druder und Drudorte der 


een Halbinfel, im neuen ——— Magazin Bd. XILIX, 1, 1872, 
.. 88 fgg-, bei. S. 97. 109 fg. 111. 116 Steiff. 


Nofemondt: Godſchalt R., Theolog, um 1483 zu Lindhoven geboren, 
ftudirte PHilofophie und Theologie zu Löwen, wo er fich den Doctortitel erwarb 
und darauf ala Profeffor wirkte. Er gehörte nicht zu jenen Kreifen Loewenſcher 
Theologen, welche dem Erasmus fo jeindlich entgegentraten, war vielmehr ala 
vorzüglicher Prediger und Beichtvater wegen feines milden Sinnes hochgeachtet, 
und wurde auch infolge deſſen 1524 zum Präfidenten des von Papft Adrian VL 
zu Löwen geftiiteten Gollegiums emannt. 1525 kam er nebit Ruard Tapper 
mit dem Inquiſitor Nicolaus Coppin de Montibus nach Haag, um die Unter 
fuhung in Glaubensfadhen wider Johann Piftoriuß® aus Woerden zu führen 
Aus den von Gnapheus bewahrten Nachrichten über diefen Proceß trat R. ala 
der Gemäßigtefte unter den Inquifitoren auf, verjuchte nur mit freundlichen 
Morten den Abtrünnigen Piftorius zur Mutterlicche zurückzuführen. Schon im 
folgenden Jahre ftarb er zu Löwen am 5. December und Hinterließ ein viel ges 
rühmtes „Contessionale, liber peroptimus, clero et vulgo deserviens, cuilibet 
confessori et recte confiteri solenti admodum utilis et necessarius, de modo 
rite confitendi, reete vivendi et salubriter moriendi®, gedrudt zu Antwerpen 
1518, 1519, 1525 und nochmals 1554. Auch ſoll er eine Erklärung bei 
„Vater Unfer” in der Landesſprache verfaßt haben. 

Paquot, Men. liter. 1. 459 sv. — Glaſius, Godgel. Ned. und Moll en 
de Hoop Schefter, Stud. en Bijdr. I. 3° ı2, 557 f. van Slee. 


Rofen: Friedrich Auguft R., Orientalift und befonderd Sanskritgelehrter 
geboren in Hannover am 2. Septeniber 1805, T in London am 12. September 
1837, Bruder des Orientaliiten Georg R., empfing den erſten Unterricht von 
feinem Vater, dem als juriftifcher Schriftfteller befannten Friedrich Ballhorn R. 
(damals Zuftiztanzleidirector in Detmold, T am 15. Oct. 1855), befuchte dab 
Gymnafium in Göttingen und feit 1822 bie Univerfität in Leipzig, auf welcher 
er zuerſt theologifche und auf feines Vaters Wunſch auch juriftiiche Vorlefungen 
hörte, bald aber gang den Studium der orientalifchen (femitifchen) Sprachen 
fi zumwendete. Als er zu Oftern 1824 auf ein halbe Jahr nach Haufe kam, 
fielen ihm zuerſt einige der damals ſehr feltenen Sanskritbücher in die Händg- 
die fein vielfeitigen Intereſſen zugewendeter Vater fich verfchafft Hatte. Die mit 
feinem Bater gemeinfchaftlich getriebenen Studien erwedten bei ihm ein jo 
haftes Intereffe, daß er fich den Sangttitftudien ganz zu widmen beſchloß und 
zum Winter 1824 nach Berlin, dem Site der Sanskritgelehrjamteit ging, um 
Bopp’s Unterricht zu genießen. Als exfte Frucht feiner Studien erſchien 1826 
feine Promotionzfchriit „Corporis radicum sanscritarum prolusio.“ Berol. 1826. 
8%. 54 ©; (Rec. E. Burnouf: Journ. asiat. IX, 374—78, vd. Bohlen: 
Hall. Allg. Lit.» Jtg. 1826, II, 793—98), welche der Vorläufer war der im 
nächſten Jahre herausgegebenen „Radices sanscritae.“ Berol. 1827. 8%. XX, 
381 ©. (Rec. P. v. Bohlen: Zahrbücher f. wiſſ. Kritit 1828 Jan., Sp. 
e5—85). Diefes Wilhelm von Humboldt gewidmete Werk, welches auf det 
Grundlage der von den indifchen Grammatifern gemachten Wurzelfamnlungen 
beruhend die Verbalwurzeln der Sanskritſprache alphabetifch geordnet und em: 
läutert durch Beiſpiele aus der bis dahin bekannten Sanskritlitteratur enthält, 
wurde eine wichtige Vorarbeit für dad Sanskritwörterbuch und hat feiner Beiks 
namentlich bis zum Erſcheinen von Weftergaard’s „Radices linguae sanscritae"' 
(1841) fowohl die Sanskritſtudien als auch die” indogermaniiche Spradper 
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ſchema gelegentlich variirt. Die bisherigen Heraußgeber des jehr jchlecht über 
lieferten Liedes zerlegen es in ungleiche Strophen und fcheinen mir auch in der 
Versabtheilung nicht immer das Rechte zu trefien. 
Heſſe, Zeitfchrift T. dejches Altertum, VIIL, 470. — v. Liliencron, Hiftor. 
Volkslieder der Deutſchen, Nr. 96 (mit reihem jortlaufendem Gommentar). 
Roethe 
Rofenberg: Ulrich v. R., der bedeutendfte Vertreter des im fühlicen 
Böhmen jehr reich begüterten Herrengefchlechtes der Rojenberge, mit dem Haupt 
fite in Krumau, ift am 13. Januar 1403 geboren und tritt ſchon 1420 in Ge 
meinfchaft mit feinem Schwiegervater Cenek von Wartenberg ala thätiger Y 
hänger König Sigismund’ gegen die Huffitifche Partei hervor, beginnt indeß 
feine Zaufbahn mit einer ſchweren Niederlage bei Tabor. Nur kurze Zeit zwang 
ihn Zizka durch Verheerung zum Anſchluß an die Huffiten, ex blieb ihnen im 
Innerſten abgeneigt und trat, jobald er konnte, auf Sigismund's Seite zurid; 
doch ala er die Laft des Krieges zu empfindlich auf feinen Befigungen fühlte, 
ging er Ausgangs 1426 mehrere Vergleiche mit den Gegnern ein. Seit de 
Zeit mehr vermittelnd aujtretend behielt er doch immer Fühlung mit Sigi 
mund, verhandelte indeß auch 1431 mit Friedrich von Tirol, um dieſem für der 
Fall von Sigismund’s finderlofem Tode die Nachiolge in Böhmen zu verſchaffen 
Es ift fein Zweilel, daß nicht allein ariſtokratiſche Neigungen, ſondern aud die 
Hoffnung, auf Seiten Sigismund's beſſer feinen Vortheil zu finden, ihn zum 
Gegner der Huffiten gemacht haben; es find Beweife genug vorhanden, def 
Eigennuß und Habſucht einen Grundzug feines Charakters bildeten. Befondend 
die Güter des reichen Stiftes Goldenkron erftrebte und erlangte er, aber anf 
Moldau-Tein und Frauenburg, ſpäterhin Weleſchin und anderes. Je älter er 
wurde, um fo mehr trat er als der anerkannte Führer der Töniglichen Partei 
hervor. Gr hatte auch an der Schlacht bei Lipan und an der Niederwerfung 
der lebten Scharen der radicalen Partei im Jahre 1435 feinen Antheil, wenige, 
ſcheint es, an den Verhandlungen, die zum endlichen Frieden auf Grundlage der 
GCompactaten führten; er war feine conciliante Natur. Nach Sigismund's bald 
darauf erjolgtenı Tode wurde er nächſt Meinhard von Neuhaus die Hauptftäfe 
König Albrecht's; dieſer ernannte, ala er Böhmen bald wieder verließ, die beiden 
Herren zu Hauptleuten an feiner Statt. Trotz feiner Stellung als äußerlich 
Haupt der Öfterreichifichen Partei trat R. indeß, als auch Albrecht 1439 einen 
trüdgeitigen Tod jand, für dad Recht des nachgeborenen Ladislaw nicht kräftig 
ein, fondern jtimmte 1441 für die Wahl Albrecht's von Baiern, wußte dant 
allerdingd in perſönlicher Unterhandlung diefen zu beftimmen, die Krone in 
Nüdficht auf Ladislaw's Erbrechte abzulehnen, und verftand es die Wahl eind 
neuen Königs fo lange hinauszuſchieben, bis im Jahre 1444 der Tod Ptacefi 
don Pirkſtein, des Führers der utraquiftifchen Partei, der Lage der Dinge ein 
neue Wendung gab. Dem an Ptacef’3 Stelle tretenden, jugendlich thatkräftiger 
und entſchieden nationalgefinnten Georg von Podiebrad zeigte ſich Herr Ulrie 
ſehr bald nicht gewachjen, ex, der im Grunde genommen immer mit Kleine 
Mitteln arbeitete, wiederholt, um über die Echwierigfeiten des Augenblicks hir 
wegzufommen, feine und feiner Partei Grundfäße verleugnete und mit Red 
den Ruf der Unzuverläffigfeit hatte. Homo semper se tempori accommodar 
ſchreibt Aeneas Eylvius auf Grund perjönlicher Befanntichaft von ihm in jeim 
böhmifchen Geſchichte. In Ueberzeugung und Neigung brachte er es jedoch nid 
über fih, den Utraquiften entgegen zu kommen, immer war er in heimlich 
Derbindung mit der Curic und dem Kaifer; die gänzlich verunglüdte Miffio 
Carvajal's 1448 ftand unter feinem perjönlichen Schuge. Gleich darauf ließ ı 
fi von feinem ſchlaueren Gegner Podiebrad gründlich überrumpeln, indem t 
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drudt in den Monatsheften j. Mufitgeich. 3, 30) R. ala der Begabtefte unter 
den Capellmitgliedein ala Stellvertreter des Cantors gewählt wurde. Walther 
und Gerber berichten in ihren Lexicis, daß R. 1647 GCollaborator an ber 
Thomasichule in Leipzig war und 1648 mit einem eigen gebildeten Chore aufe 
trat, mit dem er wahrſcheinlich öffentliche Aufführungen veranftaltete und da« 
durch die Aufmerkſamkeit der Stabtbehörben auf ſich 309, jo daß man ihm 
darauf die Stellvertretung des Cantorats übergab. 1645 Hatte er bereit eine 
Sammlung „Paduanen, Allemanden, Couranten, Balletten und Sarabander 
mit 3 Stimmen und ihrem Basso pro Organo* in Keipzig verdffentlicht. Dab, 
einzige bis jegt befannte, leider unvollftändige Eremplar befindet ſich in ber ‘ 
Bibliothek der Katharinenkicche in Brandenburg a. H. 1648 folgten die „Rem 
Sprüche” aus der heil. Schrift mit 3, 4. 5, 6 und 7 Stimmen „ſammt ihrem 
Basso continuo auf unterfchiedliche Arten mit und ohne Biolen gejept”. Sie 
find zwölf Leipziger Rathsherren und Bürgern gewidmet, darunter auch dem 
„Virector Chori Musici Tobias Michael. 1652 ließ er biefen einen 2. Theil 
folgen. (VBollftändige Eremplare beider Sammlungen haben ſich mehrjfach er 
balten, 3. B. in der Breslauer Stabtbibliothef, auf ber königl. Bibliothek in 
Berlin, in Brandenburg, Elbing, Königsberg, Wien u. a. O.). R. ftand feinem 
Biele, das Cantorat an St. Thomas nach dem Abfterben Michael's zu erhalten, 
ſehr nahe, da wurde er 1655 gefänglich eingezogen unter ber ſchweren Anlage, 
feine Schüler verführt zu Haben. Er entzog fich durch die Flucht nad) Hamburg } 
ber Strafe, mag ſich aber auch dort nicht ficher gehalten haben und ging nad‘ 
Italien, wo er fi) befonders in Venedig aufgehalten Hat. dv. Winterielb ix 
feinem evangelifchen Kirchengefange (2, 241) verfucht die Anklage gegen R. auf 
feindlich gefinnte Neider zuritdzuführen und hält R. eines folchen Verbrechens 
nicht für fähig, muß aber doch eingeftehen, daß feine an den Kurfürften von 
Sachſen, Johann Georg, eingereichte Bittſchrift (fie enthält die Bearbeitung bei 
Kirchenliedes „Straf mich nicht in deinem Zorn“, deffen von ihm auch erfundene 
Melodie noch Heute als Ehoralmelodie fortlebt), mehr zu feinen Ungunfter ' 
ſpricht, denn Hätte er fich nicht fchuldig gewußt, jo brauchte er nicht um Gnade, | 
fondern nur um Gerechtigfeit zu bitten. Beſonders auffallend ift aber bab 
Vorwort zu feinen oben erwähnten Kernfprüchen. Hier fchreibt er: „derjenige | 
müffe ein lebendiger Teufel fein, welcher, wenn er ein Miserere oder einen göt ' 
lien Strafſpruch in einer durchdringenden Harmonie anhöre, nicht wollte nur : 
in etwas zur Grfenntniß feiner Eünden beweget werden; diejenige Seele müßte - 
ihr eigener Richter und Genfer fein, welche aus einem wohltlingenden Trof- 
ſpruche ihr felbft unauflögliche Ketten, Hölifch feuer und die ewige Pein zu 
ſprechen und beransflauben wollte; derjenige Geift müßte nicht wohl bei Sinnen 
fein, welcher, wenn er von der undergänglichen Freude des ewigen Leben eine 
artige Zufammenftimmung Höre, ihm doch wollte diejer Welt Wolluſt jo ſeht 
gefallen laſſen, daß er auch nicht einmal eine Begierde nach dem Ewigen tragen 
follte“. Winterfeld glaubt, daß feine Worte zu ſehr das Gepräge von Innen 
heraus geiprochen zu fein tragen, oder man müßte annehmen, daß er fi) der 
ſchwerſten Heuchelei fchuldig made. Ebeuſogut läßt fich aber annehmen, dab 
er gegen fein eigene® ſchwaches Fleiſch predigt und von dem beften Willen bes 
feelt ift, ein anderes Leben zu beginnen. Daß er ſich während feiner freiwilligen 
Berbannung hauptjählich in Venedig aufgehalten, erfahren wir durch den Come 
poniften Joh. PHil. Krieger, der dort fein Schüler wurde. Aus diefer ganzen 
Zeit ift uns keins feiner Werke erhalten und es läßt fich faft annehmen, daß 
die Sorge um das tägliche Brot jedes Fünftleriiche Schaffen unterdrückte. KR 
kehrte ſpater wieder in fein Vaterland zurück und zwar beriet ihn der Herzog 
von Braunfchweig- Wolfenbüttel als Gapellmeifter. Wahrfcheinlich erhielt ex die 
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öffentlichte „De terminis civilis et ecclesiasticae potestatis super catholicorum 
matrimoniis“, 1842 und gab in Verbindung mit I. Schermer und WB. Lauter 
1845—49 fünf Jahrgänge einer „Neuen Predigt» Bibliothet des Auslandes“ 


heraus. Otto Schmid. 


Roeſer: Jacob von R., Arzt, wurde ala Altefter Sohn des kurfürftlich Löle 
niſchen Hofrath8 und Leibarztes Dr. Marimilian Juſtin R. in Mergentheim bei einer 
vorübergehenden Anweſenheit feiner Eltern während einer Dienftreife in Ellingen 
in Baiern am 23. Juni 1799 geboren. Seine vorbereitende Bildung erhielt 
er am damaligen Lyceum in Dlergentheim, von wo aud er fchon im jugend 
lichen Alter von 16 Jahren die Univerfität Würzburg zum Studium der Medicin | 
bezog. Hier waren beſonders Schoenlein und Textor feine Lehrer. Später fehle 
er feine Studien in Tübingen fort, promovirte 1819 mit einer gemeinſchaftlich 
mit Chrijtian Gmelin, der gerade feine Disputation ala Lehrer der Chemie hielt, 
bearbeiteten Abhandlung: „Analysis chemica petalitis et chemica novi alcali. 
lithionis disquisitio“ und beftand noch in demjelben Jahre die Gtaantsprüfunge | 
mit großem Griolge. Einer jchon früher während der Lyceal- und Studentenzeit 
beftandenen Neigung zum Reifen folgend, begab er fich auch jegt auf größer 
Reifen, ſpeciell zu feiner weiteren wiſſenſchaftlichen Ausbildung. Gr beſuchte 
Paris, London, Berlin und fpäter auch Wien, überall mit Studien an dm 
Krankenhäufern beichäitigt und befonders in Paris unter Laënnec, der ihm die 
Lehre der Auscultation beibrachte, eine Unterfuchungsmethode, die R. wohl ali 
der Erſte in Württemberg in ausgedehntem Maße am Krankenbette übte, und 
in der er fi) allmählich eine betwunderungsmwilrdige Schärfe und Sicherheit er 
ward. Nach Mergentgeim zurückgekehrt practicirte er dort einige Zeit unter 
Leitung feines als Arzt vielerfahrenen und beliebten Vaters, bis er im Jahr 
1823 von dem damaligen Yürften Karl Auguft Theodor zu Hohenlohe-Barter 
ftein als Xeibarzt mit dem Titel Rath und jpäter Hofrath angeſtellt wurde. Ja 
demfelben Jahre verheirathete er fich mit feiner Bafe, die aber ſchon nach fünf 
jähriger Ehe 1828 im Hindbettfieber jtarb. Um feinen Sram über das zerftört 
Familienglück zu mildern, widmete er fich von jet ab neben feiner ausgedehnten 
praktiſchen Thätigkeit auch Litterarifchen Arbeiten und erlangte dadurch einen jo 
großen Ruf, daß er auch außerhalb der Grenzen feines engeren Wirkungsfreiled 
zu weit entiernt wohnenden Patienten als berathender Arzt Hinzugezogen wurde. 
1834 unternahm er eine größere Reife nach dem Orient, hielt fi) längere Zeit 
bei feinem jüngeren Bruder Bernhard, Leibarzt des Königs Dtto von Griechen: 
land, in Athen auf, begab fich darauf nach Egypten und Syrien, widmete fih 
während eines Aufenthalts in Serujalem in unverdroffener und aufopfernder 
Weile der Behandlung Peſtkranker, was ihm verjchiedene Ordensauszeichnungen 
(Ritterkreuz des heiligen Sylveſter, des heiligen Kriegerordend und fpäter ben 
griechiichen Grlöferorden) einbrachte. Seine interefjanteften Wahrnehmungen auf 
dieſer Reife veröffentlichte er in einer einen Schrift „Ueber einige Krankheiten 
des Orients” (Augsburg 1837); außerdem fchrieb er: „Tagebuch meiner Reife 
nadı Griechenland, in die Türkei, nach Aegypten und Syrien“ (Mergentheim 
13361. Ein halbes Jahr nach feiner Rüdkehr erkrankte R. an einem ſehr 
ſchweren perniciöfen Wechlelfieber, gena® aber wieder, verheitathete fich 1858 
zum zweiten Mal, machte eine Reife nach Frankreich und Spanien, begann aber 
1856 zu fränfeln und blieb feitdem bis auf kurze Unterbrechungen fortwährend 
leidend. Nachdem er fich mehrfach eingreifenden Operationen ohne Erjolg unter 
terworien hatte, ftarb er am 25. April 1862. R. war ein ganz außgezeichneter 
Praktiker. Er befaß alle für feinen Beruf nöthigen Gigenichaiten und Vorzüge: 
liebenswürbige und Vertrauen erwedende Perfönlichkeit, gewandten Tact im Um—⸗ 
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Griechenland. Nachdem er zub 
Raturflubien gemalt, traf er 
jährige Aufenthalt in Griechenland 
fegensreich ein. Bald erwachte 
Landſchafi, für die Pracht der tee 
völlig ihren Darftellungen widm ; 
die umliegenden Inſeln und ließ fi — 
Schaffen nicht hemmen. Mit dem Baron 
in Sparta, um bie an Raturſchönheil zeiihe 6 
Barbenfliggen auszubentn. Gie unternahmen 
Ausflüge, über welde Schack in — — 
anziehend plaudert. R. begleitete ben Freund 
Swmyrna, Magueſia und Gphefus. At — 
weile die Landſchaften von Athen, bas blühende 
von Sparta. Durch feinen Verkehr im ſtreiſe 
Menſchen legte er den Grund zu jeiner vorg 
durch Beharrlichleit und eigene rail — wuche, 
als Wiege aller Kunft unb Gefittung bas 
To fonnte er doch auf die Dauer uuler bem 
fee im Bugeß 18 2 ui ——— ala 
ehrte im Augn! 89 na 
im bairifchen Gebirge fleißig Studien zu betreiben. 5 
er fih wieder in feine Heimath und vom bort mit —— 
zurückgekehrten Bruder Ludwig, im November über Di n 
ein Jahr verblieb. Der Aufenthalt in ber ewigen Stabt iv 
leriſche Richtung und Thätigkeit enticheibend. Hier fand, 
Formen der Landſchaft wieder, die den erſten in Öriechenlanb gewonnenen Ginbriden 
wahlverwandt erjchienen. Er gewann zugleich ben Ernſt und bie Große be 
ſchauung, die feine Werke aus gereifter Zeit harakterifiren, indem er die & 
als vergeiftigende Nachichöpjerin der Natur ausübte In Rom befreumbeie I 
NR. namentlich mit dem Landſchaftsmaler E. Willers und mit dem Hiflorim 
maler K. Rahl, defien geiftvolles Porträt unferes R. hier zu nennen if, © 
bot fi ihm auch die günftigfte Gelegenheit, burch das Stubium großer 
bilder fein allgemeines Kunfturtheil zu ſchärſen. Vom Fieber aufs meuwe hei 
gefucht, ſah er fich genöthigt, Rom zu verlajien. Er z0g ſich für längere Je 
auf das väterlihe Gut zurüd. In der Heimath mit ihren waldumſe 
Seen und den lauſchigen Durchbliden auf das Meer fand er Herrliche 
für eine Anzahl von Bildern, welche zumeift in ben Schlöffern bes holftei 
Adels Aufnahme fanden. 

Im Winter 1845 begab fih R. auf einige Monate nad 
zwar die fortgejchrittene Zenit der frangöfifchen Künſtler Tebhaft & 
ihre Gompofitionen jedoch weniger fchähte. Im Januar 1847 ihloß e 
beglüdenden Ehebund mit feiner Schülerin Helene Abendroih aus Ha 
er vier Jahre früher in Rom Eennen gelernt hatte. 

Die Ereigniffe de Jahres 1848 entriffen ihn bald der friebli 
ALS edler und warmberziger Patriot beklagte R. auſs tieifte, daß 
land unter dem Joch der fremdherrichaft ſtand. Don dem Prinzen 
von Holftein und dem Grafen Frig Neventlow ala ein fefter, uven 
alter geichäßt, wurde R. nach Begründung ber Pproviforiichen Med 
24. März d. I. nad} Berlin gefandt, um dem Herzoge von Anguften! 
Borgänge in Kiel Bericht zu erflatten, die Anerlennung ber neuen 
erwirlen und den König von Preußen um Hülfstruppen zu bitten 
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befannted Feld. Mit Staunen hatte er bei feiner Aüdfehr aus Griechenlaul 
von den allgemeinen indogermanifchen Sprachftudien vernommen; bie Verwande 
ſchaft des Griechifchen mit dem Indiſchen, die Herleitung aus dem Sanstdl 
wollte ihm durchaus nicht in den Kopf. Er jchrieb daher: „Italiker und Grälen 
Sprachen die Römer Sanskrit oder Griechiſch?“ (Halle 1858) und verfudk 
nachzuweiſen, daß „das Lateinische aus einer ähnlichen Um- und Tyortbilbung 
und einer ähnlichen Gorruptel des Griechiichen hervorgegangen fei, wie bie rome 
niſchen Zochterfprahen aus dem Lateinifchen“. Nach ihm find die Italiker in 
der Mehrzahl eingemanderte Hellenen, die ein verdorbenes Griechiſch ſprachen 
wie er durch maſſenhafte, aber durchaus dilettantifche Zufanmenftellungen ba 
Wörter beider Sprachen zu erhärten fi abmüht. Und ala ihm von bei 
beiuienften Vertretern der jungen Wiſſenſchaft fofort derbe und farkaftifche SE 
Tertigungen zu theil wurden, gab der ftreitbare Mann feine Schrift mit deu 
Nebentitel: „Lateinisch iſt Gricchiſch“ in zweiter erweiterter Bearbeitung (. 
1859) kurz vor feinem Ende nochmals heraus, wobei er mit echt Holjteinil 
Zähigkeit die letzte Arbeitöfraft an eine veriehlte Idee nutzlos einſetzte und feine 
Fleiß ebenfo wie den reichlichen Wit und Humor verfchwendete. Die Herausgab 
diejer ganz unwiffenichaitlichen Combinationen und zum Theil abfurden Einfall 
wird nur begreiflich, wenn wir hören, daß der Verjaffer vor Jahren ſchon, wi 
er in Griechenland einfan über Perg und Thal ritt oder in ber Barfe fegell 
oder am Heerde der Bauern ſaß und bie lebendigen Klänge des Neugriechiicel 
hörte, dem Gtymologifiren nachhing; — weshalb er denn auch die ae 
Ausiprache Tür die ächte alte hielt —: und diefe Beſchäftigung in fchlafi 
Nächten, an jchmerzerfüllten Tagen jortſetzte. Denn unterdeflen hatte die Kran 
heit ihn faft völlig gelähmt; dennoch benußte er jeden freien Augenblick 
wiflenfchaftlicher Thätigkeit. „Mit feltener Geduld und großartiger Refignatiek 
(ſchreibt ſein Freund K. steil) fügte er fich in das traurige Schickſal, welchch 
ihm die liebevollite Pflege und aufopferndfte Theilnahme feiner Ledenägeräßrtil 
wie der Zufpruch treu außharrender Freunde, namentlich Prof. Herm. au 


faum in etwas zu erleichtern vermochte; mit klarem Auge und voller Gin 
in das Weſen der unheilbaren Krankheit und in ihre lange Dauer ertrug 
die anhaltenden, oft jurchtbaren Schmerzen. Gmdlich erlag die phyſiſche Kral 
dem jahrelangen Drude, mit eigener Hand löfte er die Feſſel, welche er nid 
mehr zu tragen vermochte". Am 6. Auguft 1859 öffnete ex ſich bie Adern u 
einen warmen Bade. Seinem Wunfche gemäß ward er in heimathlicher Erd 
auf dem Friedhoie von Boruhöved beftattet. — Neben den ſchon hervorgehobenn 
Zügen des wiflenfchaftlichen Charafters von R. iſt feiner Treue und Anhänglich 
feit an die freunde zu gedenfen, die er um entgegenjtehender Anfichten wille 
nicht geringichäßte noch empfindlich von fich ftieß. Sein Speciallandemam 
©. Jahn ſah in ihm den Typus eines echten Holiteinerd, der an Joh. Helm 
Voß erinnerte „durch fein zähes Feſthalten, fein derbes Dreinichlagen, die Um 
barmberzigfeit, mit welcher er immter wieder aui denfelben wunden led du 
Gegners fchlug, und durch die Verblendung“ — dabei aber mit dem Gegus 
ftreng ehrlich verfuhr und ihm nichts unterſchob. Auch ein tiefe und in DA 
Tiefe weiches Gemüth vühmt er am ihm. In religiöfer Beziehung war M 
duldſam nad allen Richtungen; er felbit hielt „bei ftrenger Pflichterfäl 

bei gewillenhaitem Streben nach GSelbiterfenntniß, bei einem ehrlichen Ring 
nach hohen vorgefegten Zielen, die innere Vervollkommnung und Vollend 
des Menfchen bei allen Glaubensbelenntniffen iür gleich erreichbar”. Aus fei 
Verkehre mit ben verichiedenartigften Nationen hatte er eine freie Weltanſcha 
geſchöpft; dennoch aber war er ein Patriot im edelften Sinne. Wie bie mel 
Deutſchen, welche längere Zeit im Auslande weilten, empfand er*jchmerzlich 
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Tert zu dem Kupferwerk von M. Sachs „Album von Rafjau” 1864 und einen ; 
Führer durch Wiesbaden „Wiesbaden und feine Umgebung“, welcher in bene | 
fchiedene Sprachen überfegt wurde und mehrere Auflagen erlebte. Im J. 1871 
folgte er einer Ginladung des befreundeten Bibliothekars Barad, ſich an der 
Ordnung der neugegrändeten Bibliothet der Univerfität zu Straßburg zu be 
theiligen. Bon dort kehrte er frank und angegriffen im Sommer 1872 zuräd 
und fuchte Genefung in den Bädern von Ems und Schwalbach. Vergeblich; 
faun war er don da zu Haufe eingetroffen, als er — nad; vier Tagen — 
feinen Leiden erlag. 
Derfelben Familie jheint zu entftammen Hermann R., der Sohn eine 
aus Naſſau ftammenden Gymnafiallehrers, geboren zu Aachen 1820, T 1846, 
befannt ala pädagogifcher Journalſchriftſteller und als Lyriker nicht unbedeutend, 
voll Tiefe und Innigkeit des Gefühle. 
Ueber K. Roflel fiehe den Rekrolog im Rhein. Kurier 1872, Nr. 264 
(von €. Zais). Ueber Herm. Roffel fiehe Zeitfchrift des Aachener Gefchichti- 
vereins 1883, V, 325. F. Otto 


I 
1 

Nocjielmannı: Johann R., Schultheiß von Colmar, fol der Sohn 
eines Schuhmachers von ZTürfheim gewejen fein. Wie es ihm gelang, fid m, 
die Höhe zu arbeiten, willen wir nicht. Ex ericheint uns zuerſt ald Gtellven ! 
treter des Schultheißen von Colmar im Gericht, dann im 3. 1249 in dieſer 
Stellung des oberften Stadtbeamten jelbjt. Man darf annehmen, daß er dies; 
felbe ununterbrochen bis zum Herbfte des Jahres 1260 bekleidet und in jenen 
Jahren die reichstreue Politit der Stadt mit Glüd geführt Hat. Bei de; 
ſelbſtändigen Beftrebungen der deutfchen Städte in der Zeit des SInterregnums, 1 
die im Rheinifchen Städtebund ihren Ausdrud janden, fteht wenigſtens Colmar, 
nicht in letzter Linie. Erſt die Neubefegung des bifchöflichen Stuhis von Straße; 
burg durch den unternehmungaluftigen Walther von Geroldseck ſcheint Noefjels - 
mann's Stellung erfchüttert zu haben und feine Entfeßung dom Echultheißen- 1 
amt darf man wol mit der damals fchroff auftretenden Reaction der landei-! 
herrlichen Gewalt gegen die Entwicklung der ſtädtiſchen Freiheit in Zufammen«! 
Bang bringen. Die Wendung brachte die Parteinahme Rudolf's von Habsburg? 
in dem Kampfe zwifchen dem Biſchof und der Stadt Straßburg. Zu jenem! 
hatte der vertriebene R. feine Zuflucht genommen, ihn gewann er zu einem‘. 
Anfchlag auf Colmar, der von R. mit Lift und Glüd durchgeführt, der Stadt: 
ihre Selbjtändigfeit und ihren alten Schultheien wiedergab. Späteftend in den 
October 1261 muß diefe Wiedereinnahme Colmars gejegt werden, denn in dieſem 
Monat verbündete fi) die Stadt, an ihrer Spitze bereit® Johannes scultetus, 
mit Straßburg auf vier Jahre gegen Biſchof Walther und feine Bundesgenoffen. 
Doh nicht lange durfte fich R. der wiedergewonnenen Machtftellung erfreuen, . 
ſchon im Frühjahr 1262 — zwilchen dem 18. April und dem 9. Juni — fill 
er im Waffenkampf, ald er einen Ueberfall der Stadt durch die adligen Partei« 
gänger des Biſchofs glüdlich vereitelte. Weber die Golmarer Greigniffe jener 
Zeit befißen wir drei felbftändige Berichte in der Straßburger, in der Colmarer 
gefchichtlichen Weberlieierung und in der Chronik des Nicher von Senoned. Die 
Ungunft, in welcher des Schultheißen Sohn Walther bei den Colmarer Domi« 
nicanern ftand, bat auch des Vaters Charakterbild in ver Geichichte verzertt. 
Ihnen ericheint er als ein harter, gemwaltthätiger, nur auf eine kleine aber 
mächtige ftädtifche Partei und auf die Hülfe Rudolf's fich ftügender Mann. 
Die Thatfahen: die leichte Eroberung Colmars und der mißlungene Berfud: 
der Begenpartei. e8 wieberzugeiinnen, fprechen Tür die Auifafjung der Straße, 
burger Weberlieferung, die uns R. von der Volksgunſt getragen zeigt. Jedenfalls 









































270 Rogmäßler. 


zeiten mit 24 DVegetationdanjichten” ; „Die Gefchichte der Erde"; „Das Waller“ 
„Das Süßmafferaquarium” ; „Der Wald” und in Verbindung mit Alte 
Brehm: „Die Thiere des Waldes“, worin R. im zweiten Bande die wirbellofa 
Thiere bearbeitete. Seine in mehreren Städten gehaltenen naturwiſſenſchajftliche 
Borträge wurden von ihm al® „Mikroffopifche Blicke“ gefammelt herausgegeben 
Drei Jahre lang betheiligte er fi mit Ule und Müller an ber Herausgabe de 
populären geitjchrift „Natur“, biß er ſelbſt ein Ähnliches Unternehmen „Aus de 
Heimath“ herausgab. Neben diefer Thätigleit blieb R. aber feinem Lieblingl 
ſtudium nicht ganz fern. Er unternahm noch im Intereſſe deffelben 1853 ei 
dreimonatliche Reife nach dem füblichen Spanien, von der er eine große Am 
beute an malafologifchem Material mitbrachte, welches ihm den Stoff für ba 
13. und 14. Het feiner Jconographie lieferte. Zwei Jahre jpäter, 1856, erſchie 
dann noch das 15. und 16., und endlich 1859 das 17. und 18. Heit, womi 
das 3 Bände umfafende Werk vollendet war. Die Reife jelbft fchilderte er ü 
feinen „Reifeerinnerungen aus Spanien“. Unter Roßmäßler'3 populären Schriſte 
it das umfangreichjte und befanntefte das einen voluminöſen Band barftelleas 
Wert: „Der Wald. Den Freunden und :Pflegern des Waldes gefchilbert‘ 
In der Vorrede zur erjten Auflage des gefammten Werkes vom Jahre 186% 
das, in Lieferungen erjchienen, zwei Jahre zu feiner Vollendung brauchte, ir 
zeichnet der Verfaffer ala Zwed feiner Arbeit, „den Wald unter den Schuß ii 
Wiſſens Aller zu ftellen“. Er wünſchte, durch Belehrung zu unterhalte 
und daneben die hohe ftaatsölonomifche Bedeutung einer geordneten Waldpflge 
auch einem größeren Laienpublicum zum Verſtändniß zu bringen. Begleitet iß 
dad Wert von 17 trefflichen Kupferſtichen, welche die wichtigften Walbbänse 
Deutſchlands in geeigneter Tandfchaftlicher Staffage zur Darftellung bringen, 
mährend daneben eine große Reihe fauber ansgeführter Holzichnitte more 
logiiche und anatomische Details der behandelten Gewächle zeigen. Die Der 
ſtellungsweiſe ift überall flüflig und Har, dem Verſtändniß des Leſerkreiſes, Hr 
melden das Buch zunächit beſtimmt ift, angepaßt, aber nirgends unwifienichafe 
ih. Die beiten Quellen jind benutzt und für die Behandlung rein iorſtwinh 
licher (Fragen wie fr die Herauagabe der 2 angehängten Revierfarten die Mithülſe 
bewährter Fachmänner herangezogen. Das Buch zerällt in drei Theile. Im erſter 
ſchildert der Veriaſſer die Yebensgejeße des Waldes, d. h. den Unterfchied zwiſche 
Forſt und Wald, die Bedingungen des Wachsthums der Bäume, die allgemein 
wiſſenſchaftliche Botanik, joweit fie dem Zweck entipricht und die Architeklur der 
Waldbäume. Ber zweite und größte Abſchnitt behandelt die Naturgeichichte da 
Bäume, eine populäre Monegraphie, die aud) die Verbreitung und den dfome 
miſchen Nugen derſelben berüdiichtigt, und ber dritte Theil endlich gibt unte 
der Leberichriit „Waldwirthichaft”, eine Phyfiognomif des Waldes, ſowie einen 
Ginblif in die Arbeit des Forſtmanns. Roßmäßler's Werk errang fich ſchnel 
ſowol bei der Kritik, wie in den Kreiſen des gebildeten Publicums große uab 
wohlverdiente Anerkennung. Nach 3 Jahren war eine zweite Auflage not 
wendig. N. Tefbit hatte bereits fleißig an einer folchen gearbeitet, zum Theil 
aud), wie aus dem hinterlaffenen Manuferipte hervorgeht, eine Umarbeitung eb 
Tertes beablihtigt; da Hinderte ihn der Tod an der Ausführung feines Plane 
Sein Fremd, Pro’. Willlomm in Torpat, nahm die Arbeit wieder auf und 
übergab 1870 die weite Auflage der Orffentlichfeit, mit jeinen Ergänzungen sd 
Verbefierungen nur da eintretend, wo der Stand der Wiſſenſchaft folde net 
wendig erheiſchte. 1881 endlich erfchien von demfelben Herausgeber bie dd 
Auflage mit zeitgemäßen Aenderungen und Zuſätzen und unter Vermehem 
Holiſchnitte. 



















































































298 . Rotenburg. 


Alemannien oder dem Elſaß weifen. Bergl. auch Weinhold, mittelhochdeutſch 
Grammatif. Zweite Auflage S 44. Ob man den Dichter nun aber gerad 
in jenem Rudolf v. R. aus ritterlidem Gejchlecht wiederertennen darf, der 125i 
zu Luzern mit feinem Bruder Wernher eine Urkunde bezeugt, bleibt ganz zweifel: 
halt. — R. war ein berufsmäßiger Eänger: wenn die Geliebte ihn erhöre, 
würden — rühmt er ſich — von feinen Liedern wieder taufend Herzen froh. Ei 
fcheint fich durchweg in den höchften Kreiſen bewegt und für fie gebichtet zu 
haben. Er wirft ſich zum Lehrer der Höfifchen Eitte auf und in einem gewik 
zum Gefellfchaitstang beftimmten Liebe (XVI) gibt er fi) ala den Führer ber 
gebildeten Tsröhlichkeit; er predigt da® Evangelium des „hohen Muthes“, der 
Seldftbeherrichung, der Zucht, der schoenen vuoge, ber heimlichen hohen Minne; 
er glaubt an die beglüdende und veredelnde Macht der reinen Liebe, warnt ber; 
falſcher Minne, betont den Werth gefellfchaftlicher Anerkennung ; er will nur den 
Wohlgemuthen fingen und wendet ſich von den Verzagten ab, furz er ftellt noch gan 
das höfiiche Lebensideal der beften Vorgänger auf. Die von ihm geliebten ge 
graphifchen Anfpielungen — er nennt den Ro, die Saone, Saale, Par, 
Troie (Troyes oder Troja in Italien?), Daggun (2), Portugal — aud) nu: 
theifweife auf wirkliche Wanderungen zurüdzuführen, muß man freilich Bebenten 
tragen, da bier ficher ftiliftifche Manier mit im Spiel if. Doch mag R. Deutlde | 
land verlaffen haben: ein Lied (XII) ift in der fremde gedichte. War er = 
Bahrender, jo war er ein Fahrender adligen Standes und hielt fich ganz in ber i 
älteren Traditionen der höfiſchen Lyrik, wie fie von den Hojdichtern Reinmat: 
und Walther ausgehen. Die Heidelberger Handſchrijt (A), die aus der Ueber: 
Lieferung der fahrenden Sänger Ichöpft, bringt feine Gedichte außer unter ſeinen 
Namen auch unter dem Walther’s von der Vogelweide und unter „Rudolf' 
Offenburg“ und führt dann noch einen Markgrafen dv. Rotenburg auf: auf’ 
das fpricht für Beziehungen des Dichter zu der Elafje der Fahrenden. — Au 
günftigften zeigt er fich in feinen Liedern. Ging — weitaus das befle — 
ift in der Trennung gedichtet: ein Pilger hat ihm Nachricht von der Gelichten 
gebracht; nun wünjcht er ihr jeden Tag in der Frühe guten Morgen und Abendb 
gute Nacht; er gedenkt des Abſchieds, der ihm jaft die Sinne raubte: fie gläßte 
wie dad Abendroth und bat ihn, ihr feine neuen Kieder zu jenden; nun weiß 
er nicht, wem er fie anvertrauen folle, damit er fie in ihre weißen Hände lege, 
taufend Boten möchte er jenden, alle follen ihr den jreundlichen Gang fingen, 
vielleicht daß fie ihm dann Habedank gewähre. In den übrigen Liedern beiebt 
manch hübjche Wendung den landläufigen Inhalt: jo wenn R. fich einmal bem 
Baum ohne Rinde vergleicht oder wenn er don ihrem Munde fagt, er jcheine 
immerfort zu fprechen: „Küffe mich!" Ein jchönes Lied Walther's nachahmend 
erklärt R., von feiner Geliebten nehme er den Eleinen Fingerring Lieber als daß 
Reih und die Kaiferfrone Auch fonft ſpurt man die Wirkung Waltherfcer 
Kunft. Lebendig ift ein Slagelied, das ſich über die Vergeblichkeit treuer Liebe 
beſchwert und den Tod Herbeiruit. — Der Dichter übt die Künste der Reiponfion 
und Strophenverfettung. Gr meidet aber typiſche Formeln und Hat nur eim 
mal Natureingang zum Gontraft. — Bon den ſechs Leihen, die ihm ber 
gelegt werden, ijt wenig Guted zu jagen. Fünf davon find nichts weiter all 
große Sammelbehälter für abgegriffene Liebesfloskeln; jelten, daß einmal ein 
eigenartiged Bild, ein gewählterer Ausdrud mit unterläuft. Der Dichte 
prunkt hier mit feiner Beherrſchung der höfiſchen Lebensart, mit feiner Belejendei, 
feiner Kenntniß der höfiſchen Romanfiguren (Parzival, Meljot, Glied, Gawan 
GBuraze, Alienor, Helena, Lavinia, Pallas), denen er ſich und fein Liebesverhaltahl 
vergleicht, mit Meifter Ovidius und Amur und allerlei geographifcher Weisheit 
Die Mühe, welche dem Lichter die formale Eeite der zum Theil jehr umfang 

















































































































340 Roth. 


donnerjtag Nachts geftorben und am Charfteitag begraben worden, allein 
fei alles erdicht Unding und ungegründt geweſt“. Nachlorichungen, bie 
von Amtöwegen anftellte, ergaben, daß die flüchtigen in der Umgegend 
Chur wohl und gefund gefehen worden waren. Intereſſant ift eine Bermö 
bilanz, welche dem Briefe ded genannten Dieners beiliegt und ala eme 
Teftament gelten fol. R. ftellt darin feine Activa und Palfiva zufam 
die erfteren gibt er auj 555000 fl., Die letzteren auf 324900 fl. an, „alla 
meinem Weib und Kindern verblib zu gutem 230000 fl. ſambt mein Haud 
Hof inner und außerhalb der Stadt”. Es verfteht fich von jelbft, daß 
Berechnung eine trügerifche war. Ueber fein Vermögen wurde der Goncm 
Öffnet, über defien Ausgang fich feine Meldungen vorfinden. Gr jelbft war 
blieb verſchwunden. 

Gafler, vgl. Welfer'3 Augsb. Ehronit verdeutfcht durch Werlich. 
Augsb. Archiv, enthaltend einige Acten betr. „das Falliment bes C.“ 
1579. 1580". — Ebenda: „Gedächtnißbuch der ehemaligen Stadtpfleger 

Wilhelm Dog 

Roth: Laurenz Mar R., fatholifcher Theologe, geboren zu Münfte 
am 17. Februar 1814, FT ebendajeldft am 27. März 1877. Nachdem ı 
feiner Baterftadt da8 Gymnafium abfolvirt Hatte, ftudirte er von 1832 a 
Bonn Theologie und Philologie. Im Herbſt 1837 beftand er das philofopl 
Staatderamen und machte dann am Gymnafium zu Wünftereifel das Probe 
Am 14. Juni 1839 zum Priefter geweiht, wurde er Neligionslchrer an 
felben Gymnafium. Am 3. April 1859 wurde er zum außerordentlichen 
feffor der Paftoraltheologie und Infpector des theologiſchen Gonvictes in 1 
ernannt (die theologifche Doctorwürde erhielt er zu Würzburg in abseı 
Das Gonvict wurde 1875 ftaatlicherfeits gejchloffen; die Profeffur behielt 
bis ev einige Wochen vor feinem Tode geiftesftant wurde. Seine Schrüiten | 

„Fundamenta artis eatecheticae. Augustini 1. de catechizandis rudibns 
eum J. Gersonii tractatu de parvulis trahendis ad Christum”. 1865; 
stella a Magis inspeeta”. 1865; „Die Zeit des letzten Abendinahls; ein 
trag zur Gvangelienharmonie”, 1874, terner drei fleine Brofchüren g 
Döllinger über die Unfehlbarkeitsirage, 1870, und ein Heitchen „Chril 
Reimſprüche“, 1866. Otto Shmi 

Roth: Melchior R. ſ. Volmar. 

Roth: Nicolaus R. aus Altenburg, Verfafier einer jünfactigen Con 
„Kunz don Stauiungen“, im welcher der fächjische Prinzenraub, die gemalt! 
Entiührung der beiden Prinzen Gruft (ſ. A. T. B. VL, 301) und Albrecht 
Sachſen (ſ. A. D. 2. 1,314) aus dem Schlofje zu Altenburg ın der Nacht 
7. zum Ss. Juli 1455, nicht ohne Geſchick behandelt wird. Tieſes Erjtlnge 
dee Veriaffere, das 1585 entjtand, wurde am 15. Mai 1580 am weimarl 
Hofe aufgeführt, Gedruct ift die Komödie, für welche R. fait ausſchließlich 
Meißenſche Chronik des Petrus Albinus (Wittenberg 1580) benußte, erft 1 
von Bruno Stübel aug einer — e deutſchen Geſellſchaft in Lei 
tin den Mittheilungen derſelben Bd. VII, S. 20--112). 

Goedeke, Grundriß II, 360. 9. Holſteir 

Not: Simon R. (Rot), Dramatiler des 16. Jahrhunderte. Nach Ir 
eigenen Angabe ſtammte er aus Steiermark ıTauriscus), war 1557—6l ! 
wahrscheinlich noch länger als lateinischer Schulmeifter zu Newen Dtting (I 
Ötting am Inn, in Warern angejtellt und lebte noch im 3. 1567. Gr wat! 
ein Sohn des Dlartin Roet, welcher 1538 als lateinischer Schulmeifter zu MA 
Otting eine Verdeutichung von Reuchlin's Komödie Sergius (Augſpurg, BE MN 
berausgab? Ob er der fatholifchen Kirche angehörte, ift nit gang fie — 























346 Roth⸗Scholz. 


II, 188. — Wurzbach, Biographiſches Lexicon des Kaiſerthums Oefterreid 
XXVII, 98. Wien 1874. -- Friedenfels, St. L. Roth in Joſeph Beden 
von Scharberg II, 413, Wien 1877. &. D. Teutſch 


Roth⸗Scholtz: Friedrich R., Buchhändler zu Nürnberg und Altdorf, wa 
am 17. September 1687 zu Herrnftadt in Niederichlefien geboren, wo fein Vater 
Johann Roth, Gewehrhändler und Rathaverwandter war. Derſelbe hatte di 
Tochter Anna Hedwig des berühmten Theologen Friedrich Scholg, ber Eupen 
intendent zu Wohlau war, geheirathet, weshalb fi) der Sohn den Doppelnanen 
beilegte. R. befuchte der Reihe nach die Schulen feiner Baterjtadt, zu Steinau an 
der Oder, zu Stroppen und zu Breslau. Anfänglich wollte er fich gelehrten 
Studien bingeben, wurde aber durch manderlei Hinderniffe genöthigt, dieſen Plon 
aufzugeben und widmete fi nun dem Buchhandel. Er fam im Yahre 1699 
zu GEhrenfried Günther in Breslau in die Lehre, von wo aus er fich nach been 
digter Lehrzeit 1704 nach Leipzig wandte, um bier eine Stelle in der Joh. 
Groſſiſchen Buchhandlung einzunehmen und zugleich bei Dr. G. Beyer dajelbf, 
an defien Tiſch er theilnahm, über Thomaſens Vernunjt- und Sittenlehre Yor 
lefungen zu Hören. Im J. 1706 kam er nah Nürnberg, wo er zunädk 
in der Zieger’ichen, fpäter auch in der Rüdiger'ſchen und in der Endter'ſchen 
Buchhandlung thätig war, bis er 1716 nach dem Tode des Buchdruderd J. D. 
Tauber dafeibft Geſchäftsſührer und jpäter auch Befiter der Tauber'ſchen Buch 
handlung ward. Den eigenen umfangreichen Verlag vermehrte er 1718 durqh 
Ankauf der Verlagswerfe von C. C. Neuenhanſen in Norbhaufen, aud legte a 
in dem gleichen Jahre in Altdorf eine Filiale der Tauber'ſchen Buchhandlung 
an, wollr ihm die damalige Univerfität in einem befonderd rühmlichen Attek 
ihren Dank ausdrüdte. Ein außergewöhnliches Verdienſt um die Hochichule in 
Altdorf erwarb fih N. ferner dadurch, daß er nicht nur feine ſämmtlichen Ber 
lagsartifel, fondern auch mehr ald 400 gebundene noch nicht vorhandene Werl 
der Univerfitätsbibliothet zum Gejchent machte, jowie ein Capital von 100 Gulde 
ftiftete, defjen Zinfen dazu dienen jollten, alle drei Jahre ein werthvolles Wei 
der Bibliothek einverleiben zu können. Zur Leitung der Altdorfer Ziveigfirm 
hatte R. 1719 Benjamin Wedel in die Handlung aufgenommen, während er jeltl 
das Nürnberger Geichäit Führte. Ein Jahr fpäter heirathete R. die jüngkı 
Tochter feines Vorgängers Tauber, Anna Maria mit Namen, und Wedel ehrlich 
die ältere Maria Magdalena. Beide widmeten nun den gemeinfam betriebena 
Buchhandlungen cine erfprießliche Thätigkeit, in der ſich aber R. ganz beſonden 
auszeichnete. Inter den vielen don ihm bis gu feinem Todesjahre verlegte 
Werken (nach Schwetſchke's Codex nundinarius ca. 230) nimmt das von ihe 
herausgegebene „Vitae Professorum Altorf.“ wohl den erften Plaß ein. Rebe 
feiner geichäftlichen Wirkſamkeit ift auch noch die große Anzahl von Arbeiten an 
litterariichem Gebiet ein hervorragendes Verdienfi Roth. Scholg’d. Nah Wil 
der R. als einen fenntnißreichen, ftrebfamen Wann fchildert, ihn aber ala unge 
mein eitel und eingebilbet bezeichnet, „weil ex ſich ſtets jür einen Gelehrten gehalta 
wiſſen wollte und ſich nicht oft genug in Kupfer ftechen laſſen konnte“, bat # 
nicht weniger als 70 Werke verfaßt und Herausgegeben. Bedeutende Koften un 
vielen Eifer verwandte er auf gemeinnüßige Sammelwerfe von Biographien 
Kupierfticben, Münzen und dergl. Nachdem im Jahre 1725 in Commilfion I 
ZTauber’fchen Buchhandlung J. X. Blanck's „Bildniffe berühmter Künftler, Bud 
händler, Buchdruder und anderer Männer, welche ſich ſowohl in ala auferhel 
Deutichland verdient gemacht, I. Theil“ erfchienen war, gab R. ein Werk „Icom 
bibliopolarum et typographorum de republica literaria bene meritorum“ in 
heilen (Nürnberg 1726—1742) heraus, das 131 geftochene Porträts mit kurz 






























































368 Rothmann. 


am 11. December der Stadt zu verweilen und ihm den Schuß der Obrigfeit 
aufzutündigen. So war der ehedem geieierte Mann, der unter Einfegung von 
Freiheit und Leben für die evangeliiche Lehre gekämpft Hatte, jetzt für vogelfrei 
erklärt und in die fremde hinausgeſtoßen. CB entjtanb die Frage, ob R. bie 
Alles ruhig ertragen werde, und wenn fo, ob feine Partei da8 Gleiche zu thun 
entſchloſſen ſei. R. hielt fich in der That zunächſt fill; aber einer feiner Am 
hänger, oh. Schröder, ein Mitglied der Schmiebezunit, trat Öffentlich für ihn 
auf, und als der Magiſtrat den Echröder daraufhin verhaften ließ, erfolgte am 
16. December 1533 ein Auflauf der Bürger, deren drohende Haltung den Rath 
zwang, die letzte Maßregel rüdgängig zu machen. Der Bogen war überjpanzt 
worden und die Sehne war geriffen: zu Ende December kehrten die vertriebenen 
Prediger, an ihrer Spige Heinr. Roll, gerufen von ben $hrigen, in die Stadt 
jurüd, und als am 23. Februar 1534 nach alter Gewohnheit die Rathswahlen ſtatt 
fanden, war das Ergebniß, daß Rothmann's Gefinnungsgenofien aus der Urne 
bervorgingen, und daß Bernd Knipperbollind in aller Form Nechtens Bürger 
meifter von Münfter wurde. Die Führer der Täufer waren mithin auf gelef 
lichen Wege zur höchiten Gewalt emporgeftiegen und R. war zum zweiten Mal 
an der Spiße der fiegreichen Partei Herr in der Stabt. Wenige Wochen zuvor 
hatte man bereit? mit der öffentlichen Ertheilung der Spättaufe begonnen und 
binnen furzem hatten fi) 1400 Perjonen freiwillig taufen lafjen. 

R. Scheint fich der Verantwortung, welche jet von neuem auf feinen Schulterz 
lag, in vollem Umjange bewußt geweien zu fein. Wenigſtens berichten bie 
Quellen, daß der ehedem lebensfrohe Mann ernft und bleich einhergegangen fei, 
aller Geſelligkeit entfagt und im ſchwerer geiftiger Anftrengung die Tage ver 3 
bracht habe. Meberhaupt verdient es doch erwähnt zu werden, daß verſchiedene 
Zeitgenofjen, welche das „Königreich“ Johann’ von Leiden und bie Au— i 
Tchreitungen der „Tanatifchen und enthufiaftiichen Wiedertäufer” wie fie |päter | 
hin auffamen, ſcharf verurtheilen, itbereinitimmend bejtätigen, daß die Bewegung 5 
in ihren Anfängen ſtreng religiöfer Natur war. „EB haben ſich“, jagt Heinr. 
Bullinger, „mehrtheils alle Täufer, und die zu Münfter anfangs | 
ſel bſt, gedemüthigt, find nicht herrfchlich oder Herrlich, jondern niederträchtig I 
und ſchlechter Dinge geweſen“, und er jtellt den gemäßigten Täufern bamit ein ; 
Zeugniß aus, welches um fo ſchwerer wiegt, ala Joh. Gaftius, der Bullingerä ; 
Standpunft theilte, daffelbe in vollem Umiang beftätigt. Die Mahregeln i 
des lutheriſchen Magiſtrats der Stadt Münjter wider die Täufer waren nit 
wegen Anfruhrs, fondern auf Grund der Lehre von der Zwangsgewalt in ! 
Glaubensſachen, wie die römische Kirche fie ausgebildet und die Iutherifche fie ' 
feit 1525 übernommen hatte, gegen die angeblichen Ketzer erfolgt. Daher galt 
der Kampi der Täufer auf dieſer eriten Stufe der Gntwidelung nicht ber 
jwangsmweifen Durchführung irgend welcher focialen oder gar focialiftifchen 
Forderungen, fondern Lediglich der religiöfen oder firchlichen Gleichberechtigung 
oder der Freiheit des Glaubens und Sewiflens, wie fie diefelbe von jeher grund» 
fäglich vertreten hatten. Derfelbe Widerwille gegen Gewaltübung, wie wir ihn 
feit dem eriten Wiederauftreten der Gemeinden d. h. jeit 1524, beobachten, tritt auch 
im Anfang in Münjter zu Tage, und obwohl die Täuier ſchon um die Jahrek 
wende 1553 auf 1534 ein folches Uebergewicht beiaßen, daB fie ihre Gegner 
hätten erdrüden können, ſe ift der Beſitz der Autorität doch nicht auf gewalt« 
ſamem, ſondern anf gefeglichem Wege in ihre Hände gelangt. Nachdem R. 
und die Seinen feit der in den eriten Tagen des Januar beginnenden Er— 
wachlenen-Taufe die thatfächlichen Herren des Gemeinweſens waren, lag die Ber- 
ſuchung nahe, dat; ınan das Recht des Stärkeren jet gegen Diejenigen kehrte, 
welche die Bedrohung der Täufer mit ben Keperitraien Tortiegten. Aber zunächft 
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berufen wurde. Echon ein Jahr darauf vertaufchte er diefe Profefjur mit jen 
der Kirchengeichichte an derfelben Hochichule, im J. 1777 wurde ihm auch d 
wiffenjchaftliche Leitung des Stubenten-Seminars als Director verliehen. J 
J. 1782 wurde die Grazer Univerfität in ein Lyceum verwandelt und R. cı 
hielt unter Joſeph II. einen Ruf an die Hochichule zu Prag, wojelbft er, kau 
daß er feine Vorlefungen begonnen Hatte, eine große Zuhdrerzahl verfammelte 
im 3. 1790 wurde er von den Mitgliedern der theologiichen Yacultät in Pra 
zum Decan erwählt, ein Jahr fpäter von Leopold II. als Rath und Referent ü 
geiftlichen- Angelegenheiten bei der Lanbesftelle Böhmens ernannt, woſelbſt e 
durch feine eifrige und eriprießliche Thätigkeit herborragte und über 17 Jahr 
in Verwendung ftand. Während diefer Zeit wurde er im Jahre 1797 zum 
Rector magnificus der Prager Univerfität einftimmig erwählt und leitete al 
folcher gleichzeitig als Präfes des damaligen E. k. Studien-Eonfefles alle litterariſche 
Anftalten des Königreiches. Zehn Jahre fpäter wurde R. zum Domherrn be 
der Gollegiatlirche Allerheiligen in Prag ernannt und ala folder am 23. Jul 
1807 jeierlih inftallitt. R. farb am 20. April 1819 in Prag. Don da 
feiner Zeit weit verbreiteten Schriften dieſes Gelehrten, welche freifinnig und in 
Geiſte echter Wiflenfchait abgefaßt erfcheinen, ift vor Allem die „Geſchichte de 
großen allgemeinen Kirchenverfammlung zu Koſtnitz“, 4 Bde. (1781—1785) A 
nennen, ferner die „Einleitung zur chriftlichen Religions und Kirchengeſchichte 
(1788) und die „Geiftliche Religions- und Kirchengefchichte”, 4 Bde. (178985) 
letzteres Wert Hätte einen bedeutend größeren Umfang haben follen, doch wa 
der Berfaffer an der Fortfeung dieſes trefflichen Werkes infolge jeiner aub 
gebreiteten amtlichen Thätigkeit verhindert. Mehrere Reden in deutſcher un 
lateinischer Sprache, ein 1785 erfchienener Leitfaden für feine Prager PVorträg 
über Kirchengefchichte, eine Ausgabe des „Decretö der Verfammlung zu Koflnil 
von der Communion unter beiderlei Geftalten” und verſchiedene Auffäpe in 
periodifchen Echriften wie z. B. in der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek, welch 
zumeiſt ohne Nennung ded Namens dieſes beicheidenen Gelehrten erſchienen, fein 
Bier noch der Vollftändigkeit wegen erwähnt. 
Erneute vaterländifche Blätter jür den öfterreich. Kaiſerſtaat. Wien 

1819, Nr. 38 u. 39. — Darnach bei Wurzbach, Biogr. Ler. XXVII im 

9 f LKi 

Auszuge nebſt ausführl. Litteraturangabe. A. Schloffat. 


Roys: Franz Xaver R., geboren 1713 zu Neuſohl in Ungarn, + 1768, 
trat 1728 in die Geſellſchaft Jeſu ein und lehrte in Graz und Wien nahe 
einander die Humaniora, Philofophie und Theologie. Schriften: „Lessus car 
mine elegiaco in obitu M. Ann Archidueis Austrie, Belgii Gubernatrieis‘ 
11745): „Faereitätiones dramaticae® (1746); „Ethica et Jus nature in usa 
auditorum philesophiw conseripta cum dupliei appendice de nexu juris natur® 
cum theologia naturali et jure eivili* (1755. 1761). 

5 Werner 


Rube: Iobannn Ghriftoph R., geb. um 1665, T nad 1748 al 
Amtmann zu Battenderg in Heflen-Darmftadt, war ein fruchtbarer geifllichen 
Liederdichter. Einzelne Lieder don ibm erſchienen ſchon 1692 im fog. Pietiſten 
Geſaugbuch dee Luppius (1. A. D. B. XIX. 630. Es folgte 1712 eine eigen 
Sammlung: Frühlingeblumen aus der geiftlichen Eide“; eine zweite 1787 
„Roctifch-briftliche Yiedergedanfen aus den Sonn» und Feſttags-Evangelien un 
Epifteln eines ĩrommen Redtegelchiten”, berausgegeben von Rube's Schwieger 
fohn, dem Frankiurter Scnier Waltber. Weitere Nerbreitung haben aber mu 
inni Vieder aus den „wrüblingeblumen” gefunden, melde Freylinghauſen web 
zwei weiteren in fein Sefangbuh aufnabm: Der Tag if bin, die Gonne geh 
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wirkte, von den Schredniffen ded ſchwarzen Tode und dom zweiten rügiſchen 
Erbfolgekriege begleitet, welcher das Ausfterben des gräflichen Geſchlechles 
vd. Güßfom und den Vermögensverfall mehrerer ritterfchaftlichen Yamilien ver 
urſachte. Eine noch größere Gefahr drohte der Stadt durch die ebenjo gewalb⸗ 
famen wie treulofen Unternehmungen, welche Waldemar Atterdag , feitdem er 
(1340) die dänifche Krone trug, gegen den Hanfabund richtete, und bie ihn 
Höhepunkt in der Eroberung und Plünderung von Wisby auf der Infel Gotlam 
(1361) erreichten. Infolge deſſen rüfteten die Städte zum Kriege und beriefen deren 
Vertreter zu berathenden Berfammlungen, am 1. Auguft unb 7. September 1361, 
nad Greifswald; hier Hatte R. in Gemeinschaft mit feinen Amtegenofien, den 
Bürgermeiftern Heinrich von Lübeck und Nikolaus Weftphal, Gelegenheit, feine biple 
matifchen und juriftiichen Erfahrungen durch Leitung der Verhandlungen zu bethä- 
tigen, aus welden ein Bündniß mit Schweden und Norwegen, fowie der Beidluf.; 
hervorging, daß Stralfund und Greifswald zufammen 12 Schiffe und 600 Ge 
wappnete ftellen follten. Nach dem unglüdlichen Ausgang diefes Seekrieges und 
dem Berlufte der Flotte bei Helfingborg (1362), folgten die ſchwierigen Ber | 
bandlungen mit Dänemark über den Waffenftillftand und Frieden, Tür melden 
Zwed wiederum Greifswald als Berfammlungsort auderfehen wurde, anfcheinend 
wegen jeiner Lage in der Nähe von Wolgaft, wo König Waldemar (1369) 
verweilte, und die ihm befreundeten pommerfchen Herzoge Bogislam V. mb 
Barnim IV, einen Vertrag zwifchen ihm und ben Städten zu vermitteln ftrebten. 
Die von beiden Parteien verfuchte Webereinfunft am 8. und 22. September ſowie 
1. und 9. November blieb jedoch) erfolglos, exit die zu Stralfund (6. Januar, 
18. Juni 18364) fortgefeßten Bejtrebungen, bei welchen R. als Bertreter 
Greifswalds gegenwärtig war, führten zum Waffenftillftand vom 21. Juni 
1364. So ungäünftig dieje Streitigkeiten und Unglücksfälle im allgemeinen ew | 
fchienen, fo bewirkten diefelben jedoch anbdererjeits für Greifswald befondere Bor | 
theile, theil® dadurh, daß bie Stadt von ben verfchulbeten Gefchlechtern von 
Griftow und Dotenberg umfangreichen Grundbefi erwarb, theils in der Weiſe, daß 
diefelbe ih den benachbarten Städten enger anfchloß und mit Stralfund, Anklam 
und Demmin (1352—53) gemeinfame Geſetze aufitellte, endlich auch durch die An 
lage neuer Erbe⸗ und Rentenbücher, Durch welche die bürgerlichen Bermdgendverhält , 
niffe eine regelmäßige Ordnung empfingen. Auf diefe Art durch eigene Kraft geftärkt 
und durch Herzogliche Privilegien gefördert, vereinigte ſich Greifswald mit den übrigen ! 
Gliedern des Hanfabundes zu dem zweiten Kriege gegen Dänemark, in welden ' 
die Städte durch glänzende Siege den ruhmvollen Frieden don Stralfund 
(24. Mai 1370) errangen. Bei allen diefen Verfammlungen und Begebenheiten 
war R., in Gemeinſchaft mit Siegfried v. Lübeck und Heinrich Schuppelenberg, 
der Vertreter feiner Vaterſtadt, und theilte mit Bertram Wulflam von Strab 
fund in gleicher Weife die Leitung des Kampfes, wie die Früchte des Giegek. 
Aus feiner Ehe mit Gheſeke ftanımen, außer mehreren Töchtern, zwei Söhne, 
Johannes und Heinrich R., von denen ber letere feit 1384 Rathsherr, und 
feit 1395 VBürgermeifter war. Unter feiner Amtsführung (f 1419) entſtanden 
der Krieg mit Herzog Wartislaw VIII. und die Bonowjchen Händel, deren 
glückliche Beilegung durch eine Dankmeſſe gefeiert wurde. Aus Heinrichs Ehe 
mit Barbara dv. Soeft ftammen 5 Söhne: Arnold, Johannes, Nikolaus, Heim 
rich senior und Gverhard, von welchen Arnold (1419— 30), Johannes (1490 
bis 1438) und Heinrich (1442—47) Mitglieder bes Greifswalder Nathes waren; 
Gverharb vermählte fich mit Wobbeke Siegfried, Tochter des Stralfunder Bürger 
meifterd Nikolaus Siegiried, deren Sohn Melchior, Rathsherr zu Greifswal 
(1450— 76), nebft feiner Echwefter Brigitta, vermählt mit 1) Job. Ofeborn, 
2) Hen. Junge, eine zahlreiche Deſcendenz hinterließ, welche zu ben Hebungen 
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Ausficht jtand, bald wieder zurüd. Herzog Erich II. und jein Bruder Wartt 
law X. hatten nänlih am 5. October die vom Barther Markt heimfehrendi 
Stralfunder Kaufleute überiallen und ihrer Waaren beraubt, und dadurch d 
. Städte gegen fich erbittert, jodaß Stralſund mit Greifswald, Anklam m 
Demmin am 9. November ein Bünbniß gegen die Herzoge ſchloß, zu beffi 
Kräftigung die Verbannten zweifellos mitgewirkt hatten. Geftüßt auf biefe 
fetten Heinrih und Melchior R. am 12. December wieder nach Greifäwal 
zurück und erlangten den vollftändigen Befi ihrer Güter und Aemter. Ar 
Burcht vor ihrer Rache flohen J. Wulf, K. Loft und 3. Hane nah Medla 
burg, nur 9. Bukow und D. Lange blieben in ihren Aemtern, Dietri 
dv. Dorpen erlitt dagegen die Todesſtrafe, während befien Sohn Ludolph je 
Leben dadurch erhielt, daß er in den geiftlichen Stand trat und die kirchlid 
Weihe von dem zu jener Zeit in Greifswald verweilenden Bifchofe von Cammi 
empfing, der Prieſter H. Rod endlich wurde an den Pranger geſtellt und, nad 
dem er zur Sühne zwei milde Stiftungen begründet hatte, aus der Cammin 
Didcefe verbannt. Die Stimmung für R. geftaltete fich jet jo günitig, da 
man ihn (1459) aufs neue zum Rector wählte, und daß auch die beiden He 
zoge, ſowie Otto Ill. von Stettin, die Privilegien der Univerfität ſowie d 
Amtsbefugniſſe Rubenow's nicht nur beitätigten, fondern noch erweiterten. J 
der Zeit dieſes zweiten Rectorates erfreute ſich die Univerfität eines zahlreiche 
Beſuches, aud) fanden viele Promotionen flatt, u. a. ein beſonders jeierlich 
Act in der Nikolaikicche, in Gegenwart Wartislaw's X. und jeines Geiolga 
bei welcher Gelegenheit R. an Herm. Schlupwachter die Würde eines Docted 
des canonilchen echtes ertheilte, und dabei eine längere Lateinifche Rebe vom 
teng. welche fi in einer Mbichriit des Ipäteren Präpofitus Joh. Parleberg m 
halten bat. Auch furgte R. für die Gründung einer Bibliothek im größe 
Gollegium der Artiften, deren Katalog wir im Secanatbuch derſelben verzeichn 
finden, ſowie Mr Anſchaffung von zwei kleineren filbernen Eceptern und vu 
Gefäßen zum Gebrauch Hr die afademiichen Feſtlichkeiten. Endlich legte er an 
Ausgang ſeines Nectorats einen Rechenichaitsbericht ab, welcher ebenſo wie de 
in jtädtiichen Angelegenheiten (1451541 vorgetragene Rechnungsabſchluß ve 
feiner beitändigen Sorge für Tas Wohl der drei von ihm durch die Concordi 
vereinigten Gerporationen und feiner umfichtigen vortheilhaiten Verwaltung ihre 
Vermogens Zeugniß gibt. Sein bierüber empiundenes glüdliches Bewußtfen 
wurde jedoch durch den Umſtand getrübt, daB mehrere feiner bewährteften Fremde 
m. a. die beiden irüberen Roftoder Vroteieren B. Segeberg und J. Lamfik 
ſowie der Decan H. Wade ı 1430-611 veritarben und daß fein Verwandte 
G. NRomnegarmwe (Toben Seite 10 Die Univerfitätslauibahn verließ we 
üb nad Strallund begab Zum Andenken an jene beiden Gelehrten und ihr 
i wverſterbenen vier Gensfien: Amsterdam Beddeker, Tideman Johan 
N en Volen, m‘. lied ein Gemälde in der Nikolaitirche au 
ftellen welches N 5 ‚ana nr Freunden in ganzer Figur in ine 
Amidtrach enthalt, welche ihre Aemter wm 
Anden it preiien. Einen Grfag für dieſe 
Salat der irateren Rrãboñtus Joh. Parleben 
st einem Tode die Univerfitäl 
Yen 1460) zum Licentiate 
E Rennegorwe 1140681 die Docto 
dei Schlunwachter'ö = 
Veritorbenen wiederholt 
&er Reiaus Zope jun. en 
3 water! den Sedn Heinrich Zope un 
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von dieſen Eigenſchaften Gebrauch zu machen. Minutoli ſelbſt beurtheilt ihn wenige 
günſtig: „Beſaß auch R. feine tiefen Kenntniſſe in den verſchiedenen Zweigen di 
miltäriſchen Wiſſenſchaften, jo erſetzte er dieſe durch einen ſcharfen Verſtand, dur 
vielen Geiſt und eine gewiſſe Anmuth in Ton und Haltung” (a. a. O. S. 87); a 
einer anderen Stelle (S. 28) nennt er ihn einen „zwar abjonderlichen, aber dad 
fehr bedeutenden Mann“. Eine Schattenfeite feines Charakters war eine groß 
Heftigkeit, melche ihn nicht felten zu unangemefjenem Betragen hinriß; dırd 
feine glänzende Laufbahn und durch die hohen Stellungen, welche er bekleidete, geidt 
dert, verleitete fie ihn jogar dem König Friedrich Wilhelm III. gegenüber zuweila 
die chuldige Achtung aus dem Auge zu laſſen; Graf Hendel von Donnerkmar 
erzählt in „Erinnerungen aus meinem Leben“ (Zerbft 1846) mehrere Beilpiele 
Buchholz erkennt in ber Galerie preußifcher Charaktere (Germanien 1808 
wenigften die Energie feines Gemüthes an; Claufewig (Kriegsarchiv des Brofa 
Generalftabese A. c. 9, II) ſchlägt fein Denfvermögen nicht allzu hoch on 
rühmt aber andere foldatifche Gaben: die Lebhaftigfeit feines Geiſtes, die Vehe 
menz feines Charakters, feine fühne Zuverficht, feine Fähigkeit fich zu begeiſten 
feine Offenheit und feine außgezeichnete Tapferkeit. Bon Clauſewitz rührt di 
Bezeihnung von R. ald einer aus lauter Preußenthum gezogenen concentrirka 
Säure. Eine feiner Hervorftechenden Eigenſchaften war fein Franzoſenhaß, Leid 
führte ihm derſelbe zu einer Unterfchägung de Gegnerd. Er war fein Feind be 
Neuerungen, aber er hielt in ftarrer Beſchränkung an ben althergebrachten Zora 
der preußiichen Taktik und an den MWeberlieferungen der Friedericianiſchen Ari 
führung feft. Darin liegt der Schuldantheil, welcher beim Zuſammenbruche de 
Monarchie auf feine Rechnung Fällt. 
Genealogifch- militärifcher Kalender auf das Jahr 1797, bei Joh. fi 
Unger. — Militär-Wochenblatt, Berlin 1839, Nr. 16. — Jahrbücher für K 
deutfche Armee und Marine, Berlin 1878, Mai» und Junihefte (enthält ei 
bis 1797 gehende Selbftbiographie und einige wichtige Briefe). — €. Fk 
dv. d. Colt, Roßbach und Jena, Berlin 1883. — Eine fogenannte militärid 
Biographie des General von R., welche der Romantiker Friedrich Baron & 
la Motte⸗Fouqué (Berlin 1828) fchrieb, ift ohne gejchichtlichen Werth. 
B. Poten. 
Rüchel-Kleiſt: Jakob Friedrich v. R.K., preußiicher General de 
Infanterie, ward als der Sohn des vormaligen Capitäns, Landfchaftädirectord da 
NRüchel, am 25. Januar 1778 auf dem väterlichen Gute Segenthin im Hinter 
ponmerfchen Kreife Schlawe geboren, und trat, auf dem Gymnafium zu Ra 
Ruppin vorgebildet, anı 6. Februar 1792 als Freicorporal beim Inſanterie 
regiment don Kleiſt zu Prenzlau in den Dienſt. In dieſem machte er die 
züge von 1792 bis 1794 gegen Frankreich mit, befuchte feit 1801 die in Veilb 
errichtete Mriegefchule, ward 1805 Adjutant der Potsdamer Infanterieinfpecisa 
an deren Spitze der General v. Rüchel fland, zog mit diefem in den Krieg vos 
Jahre 1806, nahın nach dem Frieden von Tilfit den Abſchied, heitathete di 
Tochter des Generald und erhielt 1810 die Erlaubniß, den Namen feine 
Schwiegervater dem feinigen hinzuzufügen. Bei Ausbruch der Berreiungäteig 
trat er von neuem in den Dienft, befehligte zuerft ein pommerſches Keſere 
bataillon, fam dann in den Stab des Generald v. Vorftell und ward Anfen 
1814 Gommandeur des erften weſtiäliſchen Zandwehrregiments; ſpäter war 
Kommandant don Herzogenbuſch und leitete eine Zeitlang die Blokade wu 
Antwerpen. Im Feidzuge des Jahres 1815 beiehligte er unter dem Genen 
dv. Jagow eine Brigade im Zieten'fchen Armeecorps. Bei Hoyerswerda Hatte er bi 
Gilerne Kreuz zweiter Glaffe erworben, für Ligny erhielt er die erſte. Im Frieden 
dienfte zum Generallieutenant und Gommandeur der vierten Divifion aufgekiigel 

















444 Rüder. 


gewaltfamen Zumuthungen: „Wie ihr mit mir verfahrt”, rief er voll Enträftung 
aus, „würde auch Chriſtus, wenn er da wäre, von Euch ald Ketzer verdammt 
werden ; aber der“, fügte er lächelnd hinzu, „würde Euch durch jeinen Schar 
finn überwinden“. Und zuletzt mürbe gemacht durch die zudringlichen und en» 
loſen Borftelungen der Doctoren, erklärte er: „Ya ich will widerrufen, tem 
Ihr meinen Widerruf auf Euer Gewiffen nehmen wollt!“ Und als fie ff 
dazu bereit erklärten, rief er, wie wenn ex noch eine plößliche Auflehnung ſeind 
gemarterten Gewiflen® fürchtete: „Werbe ich aber doll, jo thue ich es nit!" — 
Am folgenden Freitag leiftete R. in Gegenwart des Erzbilchofed und aller Richta 
und Zeugen den verlangten Widerruf, und wiederholte ihn Öffentlich im Dome 
am Sonntage Eftomihi. — Wenn aber R. gehofft Hatte, num frei zu werden 
und zu feiner früheren Lebensweiſe zurüdfehren zu fönnen,, jo täufchte er fi: 
Zunächſt mußte er ſehen, wie jeine Schriften öffentlich verbrannt wurden, a 
Anblid, der ihm unter Thränen die Worte auspreßte: „O Heiliger Gott, mai 
denn auch das Gute mit dem Böfen vernichtet werden? Soll das viele Gh; 
das ich gefchrieben habe, büßen für das, was das wenige Böfe verfchuldet Hat!“ 
Sodann führte man ihn in das Auguftinerklofter und fündigte ihm an, daß e 
zur Sühne für fein Verbrechen bis zum Ende feines Lebens ala Gefangener in 
bemfelben bleiben werde. Es war für den bartgeprüiten und Leiblich und geiſig 
dielgemarterten Dann zu viel. Nicht ganz zwei Jahre umjchloffen ihn die Ger 
fängnißmauern, dann wurde er don den Banden dieſer Zeit erlöft und var 
feinen himmliſchen Richter gejtellt. — So ſchmerzlich uns die durch feinen Wiber 
ruf bewiefene Schwäche Rucherath's berührt, fo auffällig ift es, daß derſelbe bet 
feinen gelehrten Zeitgenofien wie in der Mafle de Volkes fo wenig Theilnahm 
geiunden hat. Es ift deutlich, daß fein Zeitalter ihn noch nicht verftand, und 
daß der Boden, auf dem Luther fpäter erwachfen durfte, noch nicht genügenb 
vorbereitet war. Dennoch fehlt e8 nicht an einzelnen anerfennenden Stimmen. Der 
Verfaffer des Examen magistrale, der als Augenzeuge bei dem Procefie gegam 
wärtig war, fchließt feinen Bericht mit einem für R. jehr günftigen Urtheil, melde 
mit den Worten beginnt: „Mit Ausnahme des einen Artikels über den heil, 
Geiſt fcheint Weſel ein jo hartes Urtheil nicht verdient zu haben“. Gr erflär 
fodann, daß das Verfahren gegen R. das äußerfte Mißfallen zweier gelehrier 
und trefflicher Männer, des M. Engelin von Braunfchweig und des M. Joham 
Kaiferöberg erregt habe. Beſonders der erfte habe die Haft des Vorgehen? geges 
R. getadelt und fich nicht gefcheut zu behaupten, viele Lehren Rucherath's, ja 
fogar der größte Theil bderjelben könnten wohl vertheidigt werden. — And 
Idhann Weſſel urtheilt im allgemeinen günftig über „den ehrwürdigen Mann‘, 
wenn er auch manches an ihm auözufeßen findet, was wir heute faum tabela 
würden. Dennoch wird man über R. urtheilen müſſen, daß er nicht nur eine 
der bedeutendften vorreiormatoriichen Männer, ſondern jein Auftreten eine im 
Heilöplane Gottes offenbar vorgefehene und durch befondere Wirkungen au 
gezeichnete Ericheinung war, die auf das Kommen des Größeren vorbereiten follie: 
Außer der ſchon genannten Riteratur find noch anzuführen: Herm. Schmiht, 
Jobann dv. Weil, Real Enchflopädie Für vroteſt. Theologie und Kirche 
Bd. XVI. S. 734-701, 2p. 1855. -- Menzel, Diether v. Iſenburg in d 
A. D. Biogr. Bd. V, S. 154-170. — Braike, Luther's 25 Ihefen uud 
ihre dogmengefchichtlichen Norausfegungen, S. 266. Srecher 


Rücker: Alired R. Diplomat. Senatorı. geboren in Hamburg am 25. Juni 
1325, Sohn eines angefebenen. mit der befannten reichen Familie Jeniſch ver 
fchmägrten Kauimanne bdeflen Geſchlecht dem Gemeinweien viele tüchtige Bürger 
gegeben. deren manche durch das allgemeine Vertrauen in den Senat der freien 



























































































































































500 Rudolf II., deutſcher Kaiſer. 


























drängniß den Frieden abweiſen, weil dieſer nur durch Gebietsabtretungen zu er 
Langen war. Noch deutlicher ald in all dieſen Thatſachen befundete ſich jedoch 
die Krankheit des Kaifers in der Eiferfucht und Gereiztheit, womit er über dem) 
Belige jeiner Macht wachte, in dem Argwohn, womit er bei jedem Verſuche 
feine Nachfolge jeftzuftellen, die Abficht, ihn der Herrichajt zu berauben, voraub⸗ 
feßte, und in der grimmigen, fich zuletzt jeder vernünftigen Erwägung verichlichem 
den Nachgier, womit er Antaftungen und Beeinträhtigungen feines Anjehenb 
und feiner Gewalt nachtrug und zu vergelten juchte. Diefen Wirkungen | 
Krankheit entfprangen die traurigen Verwidelungen und Schidfale feiner Iı 
Jahre und von ihnen dürfen wir die beiden Straigerichte herleiten, welche di 
Böhmen und Deutfchen ganz befonders gegen ihn erbitterten. Ohne Procep fi 
er 1594 den böhmifchen Landhofmeifter Georg Popel von Loblowik ab, warf 
ins Gefängniß und beraubte ihn und feinen ins Ausland entflohenen 
Ladislaus aller Güter, weil fie beſchuldigt wurden, unter den böhmifchen Stä: 
hochverrätherifche Verbindungen angezettelt zu Haben, und nach 13jähriger 
ließ er Georg, den Landesgefegen zuwider, foltern und verurſachte dadurch fei 
Tod, weil mit Georg's Vorwiflen eine R. in fehr beleidigender Weife angreif 
Schrift erfchienen war. 1605 aber übergab er den hochverdienten und la 
Zeit durch feine vollfte Gunſt ausgezeichneten Feldmarſchall Hermann Chri 
von Rosworm dem Henker und zwar wol nicht wegen des Raufhandels, 
einem Staliener das Leben gefoftet hatte, fondern weil Rosworm „mit dem 
faiferlichen Grauenzimmer Ungebühr getrieben“ und jo an ber Perjon ſeinch 
Herrn gejrevelt Hatte. ; 
Die Geſchichte der Geiſteskrankheit Rudolf's und ihres wachſenden Einflufſh 
bietet den Schluſſel zur Geſchichte ſeiner Regierung. Auch abgeſehen von ihren; 
ſchlimmſten Ausartungen mußte fie feinem politiſchen Walten ihr Gepräge an 
drüden. Die Arbeit, welche damals ein Fürft zu leiten hatte, war weit größe 
als in fpäterer oder früherer Zeit, weil Alles ſchriftlich abgehandelt wurde, and 
geringfügige Angelegenheiten an den Zürften gebracht und auch unbedeutende 
Erlaſſe und Briefe von ihm unterzeichnet werden mußten, das geſammte Bee; 
waltungsweſen in der Umwandlung zu neuer Geftaltung begriffen war und bie 
Zahl der Beamten, namentlich der Höheren, der Geſchäftslaſt nicht entſprach 
NR. war nun infolge feiner Krankheit zu angeftrengter Regierungsthätigkeit nit 
tähig, anderfeit® aber nicht geneigt, wie e8 fo manche Fürften feiner Zeit thaten, 
feinen Räthen die Entſcheidung zu überlaffen. Er wollte nicht das Mindefe 
ohne fein Vorwiſſen geichehen laſſen und feiner feiner Räthe Hätte wagen dürfen, 
ein an ihn gerichtetes Schreiben zu erbrechen. Diejenigen, welchen er jein Ber 
trauen fchenkte, vermochten wol ihn gu beeinfluffen, aber in wichtigen Fragens 
blieb fein Urtheil fteta felbftändig und zäh hielt er an feinen Mbfichten Iek:' 
wenn man meinte, er habe ihnen entfagt, war er mehr al je auf ihre © 
führung bedacht. Sich zu entichließen, fiel ihm jedoch fchwer. So mußte bean 
Verſchleppung der Geſchäfte um fo außgedehnter Pla greifen, je mehr bie 
Hinderniffe der Erledigung in Rudolf's Perfönlichkeit mit dem Kortfchreiten feine; 
Krankheit wuchſen. Ceit 1598 harrten oft viele Hunderte von Schrijtſth 
Wochen, ja Monate lang auf feinem Tiſche der Unterzeichnung. Dazu ka, 
daß er von Sachen, die ihm unangenehm waren oder Kummer bereiteten, ni 
hören mochte, und daß er immer nur wenigen, ojt nur einzelnen Zutritt 
währte. Deshalb mußten und Eonnten ihm feine Vertrauten Vieles verheimlid 
und die Minifter waren zu Willkürlichkeiten nicht nur ermutigt, fondern gerab 
gesungen. Seit dem Herbft 1600 wurden ferner die Gebrechen der Regien 
nicht nur durch den raſchen Wechfel der Minifter, jondern auch dadurch geftel 
daß R. Leute, welche mit den Geſchäften nicht vertraut waren, anftellen mm 
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infpector ein ſehr lebhaftes Intereſſe, für das auch fein Kanzler Andreas 
gern eintrat: viele Mißverftändnifie und Irrungen awilchen der ftäh 
Obrigkeit und dem Fürſtenhauſe bezüglich der Schulzucht und jeweiligen 
vollziehung, ſowie der ſtädtiſchen Baupflicht Hinfichtlich der Gymnafialg 
hatte bereitö 1600 der Zaunvertrag zu befeitigen vermodt; dann waren mu 
fache Rejormen zur Hebung der Frequenz und bes wifjenfchaftlichen Lebe 
Anftalt überhaupt ſowohl unter dem erften berühmten Rector Gregorius 
mann aus Annaberg in Sachſen bis 1611, als unter dem eifrigen zi 
Marcus Friedrich Wendelin aus Sandhaufen bei Heidelberg in der Pfal 
den Fürft R. zuerft feinen alten Lehrer Johann Star als tüchtigen & 
und Hebräer vorgeichlagen Hatte, feit 1612 fortwährend Gegenitand einge 
Berathungen des Projefjorencollegiums und befonderer von den Yürften be 
Gommilfionen. In die von feinem Bruder Ludwig von Köthen mitgı 
fruchtbringende Geſellſchaft trat Fürſt R. fogleih 1618 mit dem Name 
Süße“ ein, dad Wort dazu war „Im Ausfaugen”, das Gemälde zeit 
Stänglein vom Zuckerrohr. In den gejchwinden Zeitläufen des Jahrhu 
an deren Entwidlung fein Bruder Chriftian von Bernburg einen fo | 
ragenden Antheil Hatte, nahm Fürſt R., wie wenn er die Erfprieklichkeit 
Maßregeln für die kommenden Zeiten eine großen Stiege voraus 
hätte, bie Gelegenheit wahr, die ihm aus den Mufterungen jrüherer Zah 
bekannten Thatiahen zur Ausbildung des Heerweiend Für ernite Biel 
zunugen. Die über 1250 Hauswirthe zählende Stadt Zerbit war feit de 
und 15. Jahrhundert gewohnt, fich gegen Angriffe fehdeluftiger Nachbarn 
gerüftet zu Halten und fonnte ſchon bei der großen Mufterung von 158 
1200 Mannſchaften in drei fliegenden Fähnlein aufweifen, nämlich 299 & 
földner in voller Rüftung mit langen Spießen, 462 Schüßen mit Sturmh 
250 Mannen mit Federjpießen, 171 mit Hellebarten, 23 mit Aexten, 
einen Vorrath von 1210 Unter oder Seitenwehren, 340 kurzen Seiten 
für weitere Ausrüftung neben der Beiwehr für die Doppeljöldner und 
Schützen, aud) 5 Schlachtſchwertern. Die in den katholiſchen Zeiten untı 
Patronat ded Hl. Sebaftian in die Brüderfchaften des Auguftinerorder 
1397 aufgenommene Schüßengefellfchait wurde auf Grund magiftratuale 
nungen von 1592 von Fürſt R. am 18. October 1608 dadurch jet mit d 
dem 14. Jahrhundert beftehenden Handwerkerinnungen, aus deren Mill 
züglich gern dem Vergnügen gehuldigt ward nach dem Papageien zu fd 
in Verbindung gebracht, daß fie zu allwöchentlichem Musketenſchießen jel 
eine bejtimmte Anzahl Innungsangehöriger aborbnen mußten, die in & 
dienft zu Schimpf und Ernft, nicht bloß zu den vergnüglichen Mönigafd 
ſondern auch zum Scharmuziren abgerichtet und unterwielen wurden u 
von ihnen erlangte Fertigkeit ſowohl vor dem fürftlichen Schloffe al aı 
Schauplatz ihrer alljährlichen Hauptiefte vor den prüjenden Augen der für] 
Yamilie zu erweilen Hatten. Die Noth des 3Ojährigen Kriege, die nach 
Chriſtian's Verluſt der Schlacht am weißen Berge vor Prag am 8. Roi 
1620 auch Zerbft ausnehmend betraf, zeigte die Nüplichkeit folder Organ 
gegenüber der Rohheit einer das Eigenthum des Bürgerd jonft nicht 
tirenden Soldatesca fehr bald. Bezüglich der Ausübung des Müngredhi 
fuhren die jürftlichen Brüder gemeinchaftlich bei Ausprägung von Goll 
Silbermängen, Ducaten, Goldgulden, Thalern, Doppelthalern, halben und I 
thalern, Grofchen u. |. m. unter den Münzmeiftern Berthold Meinher 
Mansfeld, Johann Jacob, Wilhelm Friedrich u. j. w. Unter dem U 
der Kipper und Wipperzeit hatte auch Zerbft viel zu leiden: Die 
außgebrachten gröberen Silbermünzen und Eleineren Münzforten verſch 


































































































































































h erften Ausgabe von dem io aud ‚acht, 
fich ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts in Italien bediente. In 
fand das Wort feinen Anklang, wie e3 fcheint. Wenigſtens ſehlt ed in 
Rechenbüchern, die mach dem Rudolff's gedrudt find. Sehr merkwürdig 
Vorſchrift Rudolff's, die Divifion durh 10, 100, 1000 u. j. m. alfo m 
ziehen, daß man fo viel Ziffern, als der Divifor Nullen enthalte, im Divib 
„init einer virgel“ abichneiden folle! Das war die Einführung ber De 
Brüche im ihrer heutigen Gejtalt, wenn es in Uebung fam; aber auch 
Fortſchritt ſollte ſich erſt langſam Bahn brechen. Und endlich ging 3 
einer Beziehung über feine Zeit hinaus. Nachdem er gewohnter E 
Neunerprobe ber Rechnungen zeigt, fügt ev hinzu, es fönne durch je 
Zahl die Probe geichrhen, aber „die gewiffeft prob fo man gehaben 
wan ein Species die ander probirt”. Man bat nach alle biefem ge 
Recht R. immer al& den hervorragendſten mathematifchen Schrift 
Zeit in Deutichland betrachtet. 

Dal. C. J. Gerhardt, Gejchichte der Mathematik in 
München 1877 ©. 38 fig. und 54 fg. — P. Treutlein, Die Da 
Supplementheit zur Zeitfchr. Math. Al. Bd. XXIV. 1879, F 
beim in ber Bibliotheca mathematica von Eneftrdim. 1886. © 


Rudolph: Friedrich Auguft Wilhelm R. Schu 
wurbe am 11. Februar 1771 in Burgholzhaufen bei Ed 
und ftarb in Zittau am 15. Juni 1826. Gein Vater, 
ortes, bereitete den Knaben ſelbſt Für das 
1784 beyog; unter feinen Lehrern befas 
ftubirte er 1790/91 in Jena, 1791/93 im 
und fchlug nachdem er Magister lib, @ 
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274 ff.) einen nach den Wifjenichaften eingerichteten Katalog. Vornehmlich 
beanfpruchte der fromme Fürft die Dienfte des erprobten Architeften. Sobald 
1640 die Erbtheilung mit feinen Brüdern vollzogen war, entichloß fich Erafl; 
der fich bisher mit den ungenügenden Räumen des Bergichloffes Tenneberg bei 
Waltersdaufen und des fogenannten Kaufhaufes (jefigen Rathhaufes) in 

hatte behelien müſſen, zur Aufführung eines würdigen Refidenzichlofieß auf 
Höhe, wo bis 1567 der aus den Grumbach'ſchen Händeln bekannte Grim— 
ftein geftanden hatte. R. wurde mit der Aniertigung eines Grundrifies 
eines Voranfchlages, ſowie nachher mit ber Leitung des Baues betraut. 
den Herzog beftiedigte diefer erfte Entwurj nicht mehr, als er einft von ei 
Beſuche in Weimar und Erjurt zurüdtehrte: das Schloß ſchien ihm nicht fat‘ 
lic} genug. und er meinte mit denfelben Mitteln Größeres ſchaffen zu können. 
Darum mußten neue Entwürfe angefertigt werden, die dann vielfache Verände⸗ 
rungen erlitten, und nicht immer zum Vortheile der Ausführung. Der geplagte : 
Architekt aber verfaßte noch in feinen alten Tagen (1673) zu feiner Rechtiertigung 
eine „Schu-Schrifft wegen des Friedenfleiniichen Schloß und Veſtungs- Baus“: 
zur „Nachricht für feine Kinder“, um fich nach feinem Tode vor abfälligen | 
Urtheilen von „Splitterrichtern” zu bewahren. Er gedachte das Schloß vid 
fleiner, aber dafür in Mauern und Gebälf viel flärker und dauerhajter herzw 
ftellen, um jo mehr, da es ja zugleich als Zeitung dienen follte. Dazu hatte 
er auch an den vier Eden Baftionen vorgejehen, damit man, noch vor be 
Bollendung der fehügenden Boliwerke, von dort aus einem Angreifer erfolgreif 
begegnen fönne. Und jo vermißte er nod am manchen anderen Orten dit 
nöthige Stärke und Gediegenheit des Material. Wie richtig er gelehen, ergibt 
fih aus den mehrfachen baulichen Veränderungen in fpäterer Zeit: fo aus bem 
Umbau der Schloßfirche ſchon unter Friedrich J. dem Nachfolger Ernſt's dei 
Frommen, und aus der Befeitigung des Heinen Thurmes auf dem Hauptgebäude, 
einer bejonderen Zierde des lehteren. Den Grumditein zum Schloffe legte & 
an deſſen nordöftlicher Seite am 26. October 1643, Mittags 12 Uhr, und 
vollendete dafjelbe troß der Erprefjung von 50 000 Thalern durch die Schweden 
(1644) und troß einer verheerenden Feuersbrunſt in Gotha (1646) bis zum 
Jahre 1655. Zum Schuße der Refidenz flellte er von 1655—65 noch den [og 
Verwahrungabau ber, wie er denn feit 1663 auch die Stadt durch Wall und 
Graben ſicherte. Endlich wurde mit feiner Hülfe im I. 1675 die bauiällig 
gervordene Auguftinerkicche neuaufgeführt. Für diefe wichtigen Dienſte empfing 
er neben feinem Gehalte nur einmal (1665) 100 Rthlr.; eine ihm verſprochene 
jährliche Zulage von gleichem Betrage Hatte er wenigftens bis zur Abfaflung 
feiner Schußichrift nicht erhalten. --- Von einem längeren Krankenlager erldſte 
ihn am 14. December 1679 ein faniter Tod. Die jromme Gefinnung feine 
Elternhaufes hatte fich bis zum Ende an ihm bewährt: gleich feinem jürftlicen 
Herrn war er gottesfürchtig, gewiſſenhaft in der Erfüllung feiner Pflichten und 
dabei anfpruchslos und befcheiden. -- Aus feiner Ehe mit Anna Hadelberg 
gingen drei Töchter und drei Söhne hervor. Der zweite Sohn, Johann Einanuel, | 
befleidete die Stelle eines Amtsſchöſſers von Leuchtenburg und Orlamünde, det 
jüngfte, Sriedrich, geboren am 15. Juni 1642 in Gotha, F am 17. Auguf 
1722, zuerſt diejenige eines Kanzleiregiſtrators und nachher eines Polizei⸗ 
commifjärs, Lehen und Archivſecretärs. Durch fein Amt Hierzu befähigt, 
lieferte er den beiden Bearbeitern der gothaifchen Geſchichte, Kafpar Sagittarinb 
und Johann Ernft Zenzel, manchen werthvollen Beitrag; ſpäter veröffentlichte 
er felbitändig die „Gotha diplomatica oder Ausführliche Beichreibung des Furſten⸗ 
thums Gotha“ (5 Foliobände, Frankfurt a. M. 1717), das erſte deutfche Werk 
diefer Art, im welchem aljo auch der Laie eine willtommene Belehrung fand. 






















































588 Rueff. 


Gradmann, Das gelehrte Schwaben, ©. 526. — Amann, Zur Erinnenmg 
an Dr. C. Rue. Mit Auszügen aus feinen Schriften. Freib. 1836. — 
Schreiber, Freiburg mit |. Umgeb. 1825 (Anhang, Kitter. Freib.), ©. 380 fi; 
— Derf., Geſch. d. Univ. Freiburg III, 136 ff. — Behaghel in v. Weed, 
Biogr. II, 227 fi. v. Schulte 


Rueff: Gottlob Adolf R., Dr., Director und Profeffor an der k. Thie 
arzneifchule zu Stuttgart, geboren am 2. Juni 1820 in Stuttgart, 1 ax 
9. October 1885. R. ftudirte 1338 Medicin in Tübingen, dann von 184 
an Thierheiltunde zuerft in Stuttgart, fpäter in Berlin. Nach dem Befud 
mehrerer in⸗ und außländifcher Thierarzneifchulen und der größeren dfterreichijäg 
ungarifchen Geftüte jeßte er feine Studien in Stuttgart fort, wo er 1845 
Approbation als Thierarzt erlangte. Im folgenden Jahre folgte R. eine 
Rufe an die Tandwirtbfchaftliche Akademie zu Hohenheim, wo er bis 1869 Wi 
thierärztlichen Fächer lehrte. Sr genanntem Jahre wurde R. als Director 
Thierarzneifchule nach Stuttgart berufen; im J. 1874 erhielt R. aus Gef 
beitsrüdfichten Urlaub und wurde 1877 in den bleibenden Ruheſtand verſch 
um noch als Referent jür Thier- und Fiſchzucht in der württembergifchen Gew 
tralftelle für Landwirthſchaft zu fungiren. 

R. war ald populärer Schriftfteller namentlich auf dem Gebiete der Thie 
zucht ſehr fruchtbar: er verjaßte eine größere Anzahl kleinerer und größe 
Lehrbücher anatomifch-phyfiologifchen und vor allem Hippologifchen und thin 
züchterifchen Inhalts, theilweife Umarbeitungen von Werten feines Vorgängen 
an der Thierarzneifchule, Baumeifter. Bon dieſen Werfen find zu nennen: „And 
leitung zur Kenntniß des Aeußeren des Pferdes” (6. Aufl.); „Ihierärztliche Gm 
burtshülfe” (5. Aufl. 1869); „Anleitung zum Betrieb der Pferdezucht”; „Beurtheilumg 
des Rindes“; „Schweinezudt und Schweinehaltung”. Außerdem ift R. Verfafieg 
zahlreicher Eleinerer Abhandlungen, die ihm von Seiten der Thierzüchter und Lanbel 
wirthe vielfache Anerfennungen brachten, während er bei jeinen Tyachgenofe 
weniger in Anſehen ftand. Auch ala Borftand der Stuttgarter Thierarzneiſchu 
gelang es R. nicht, eine erfolgreiche Thätigkeit zu entfalten, weshalb er n 
Ablauf einiger Jahre von diefem Poften zurüdtrat. 

Biographifch-litterarifches Lexikon der Thierärzte aller Zeiten und Länd 
von Schrader. Hering. Stuttgart 1863. ©. 366. Mit Portrait. — A 
Rueff, Nekrolog von Sußdorf; Deutiche Zeitfchrift für Thiermedicin ws 
vergleichende Pathologie XII, 131. 1885. Bollinger. 


Rueff: Franz Joſeph Leonhard R. (au Rieff), Venedictiner, geboren; 
am 11. Februar 1760 zu Buchau am Federſee, + am 5. December 1828 Mi 
Rennhardiweiler. R. ftudierte zu Waldjee, Augsburg und im Stifte Wein 
garten, trat Hier 1778 in den Orden, legte am 11. April 1779 die Gelübde 
ab (er erhielt den Kloſternamen Leonhard) und wurde am 6. Juli 1784 zum 
Priefter geweiht. Er war dann zuerft Caplan zu Altdorf bei Weingarten, 17%; 
bis 1801 Bibliothekar zu Hofen am Bodenfee, 18083—4 Profeſſor ber Kirchen; 
geſchichte in dem fteiernärkifchen Stifte St. Lambrecht. 1804--18 Caplan in 
dem fürſtlich Taxis'ſchen Schloſſe zu Buchau, vom 5. December 1818 an ve 
zu Rennharbtweiler. Gr veröffentlichte mehrere Bände Predigten und 
praftifch-theologifche Schulbücher, ferner „Hiſtoriſches Leſebuch aus der h. Sch 
Kirchen- und Weltgeſchichte für alle Stände”, zwei Theile 1791; „Primae lin 
historico-theologicae ad usum candidatorum ss. theologiae“, Pars I—IU, 1: 
6i8 1827; „Kurze Patrologie“, 1. Heft, 1828. Außerdem componirte A 
Meſſen und 6 Tantum ergo, die zu Augsburg gedrudt erfchienen. 
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Auge: Arnold R., freifinniger Philoſoph und Politiker der 
Ichen Schule, wurde am 13. Septbr. 1802 zu Bergen auf Rügen geb 
Vater, bisher Verwalter der Güter des Grafen Brahe auf der Halbinfe 
pachtete 1804 das Gut Bisdamig bei Stuhbentanmer. Der Sohı 
Schiffer werden troß der Unfälle zur See, deren er fo oft Zeuge war. 
ſich aber anders”, jo erzählt er jelbjt in einem Briefe an Roſenkranz 
1839. „Sch wurde weit ins Land nach Pommern in eine Eryiel 
gethan, die der Prediger Gildemeifter zu Langenhanshagen bei Bart 
leınte dort nach altem Stil... . Yatein und nichts als Xatein ur 
ſich, oie Biblia sacra von Ende bie zu Aniang ... Als ich nun 
naſium fam, war ich der erſte Lateiner in Prima, der nie einen te 
hatte aber im Griechiichen meine Noth, weshalb ich von nun an biei 
eirigften Gegenjtande machte und auch um des Griechifchen willer 
ſtudirte . . .“ Bon 1821 bis 1824 hielt ex fich zu dieſem Zwe 
Jena und Heidelberg auf. „Die Univerfität richtete nebenbei mein 
anf den gährenden Geiſt der Gegenwart. Hatte ich früher einmal ı 
Fanatifchein Gebet gelobt, Napoleon, den Unterdrüder des Vaterlandes, 
wenn er (1815) bie Grenzen Deutſchlands wieder beträte, jo erwärmte u 
neuem der Patriotismus der Burfchenjchait ; ich fah ein, das Vaterland 
eins und frei fein, und trat der Verſchwörung des „Jünglingabundes” f 
waltigen Zweck bei. Diele Aufgabe... . wurde freilich damala ai 
tealifirt gefchildert, indem Gneifenau und der König von MWürttember 
Zwed einverjtanden wären u. |. wm. Die Verbindung war, zu 150 
etwa augewachlen (man kanns nicht genau willen) und bereits üı 
aufgelöft (wozu ich jelbjt auf einem Tage zu Würzburg am Main 
stellte, one jedoch in aller Form durchzudringen), ala fie durch ein ı 
Subject, welches wir in Halle großgezogen Hatten, ben Behörden aı 


in Proceß genonimen wurde. Ich wurde. wohl wegen der Tagsfikur 
am Könbaltan anmnslahan mio ne 1 Hähniane Traihaitättunde 
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hatten, nachzuthun, waren ihm nicht geglückt. Seine Gattin wurde Mariame 
Heirmans (nit Maria Geiermann), die wenig bemittelte Tochter eines tm 
kurzem aus Italien heimgekehrten Kaufmanns, ein erſt 18jähriges, ſehr begabte 
Mädchen, mit der er in glüdlicher Ehe im fliller Zurüdgezogenheit lebte; den 
früher fehr ausgedehnten gefelligen Verkehr außer dem Haufe gab R. jeht jck 
ganz auf, nur feiner Jagdliebhaberei blieb er getren. 1 

Am 7. April 1766 ftarb 81jährig Tiberius Hemflerhuys, um den zu trauen 
R. mehr als andere Grund Hatte. Bi zur lebten Stunde hatte er, der Liebling- 
ſchüler des Meifterd, diefem zur Seite geftanden, Niemand war mehr berujer 
ala R., das Gedächtniß des Heimgegangenen zu ehren. Als R. am 8. Februm 
1768 das bis dahin geführte Nectorat der Univerfität niederlegte, that er die | 
mit feiner berühmten Rede auf Hemſterhuys, dem „Elogium Tiberii Hemster- 
husii“, einem Meifterftüde der Beredtfamkeit, welches nad Yorm und nhalt 
das Vollendetfte von allen Arbeiten Ruhnken's ift. Das Idealbild eines Kritilet 
und Lehrerd wird an Hemſterhuys' Perfon dargeftellt, der in fich die gejammte. 
Gultur feiner Zeit — in Sprachen und Wiſſenſchaften — vereinigt habe und 
jo der vollendete Gelehrte, der Stolz der Niederlande geworden fei. „Ein: 
wahrhaft goldenes Buch“, nennt Wyttenbach das Elogium, „bei defjen Abjaffung 
alle Mufen und Grazien mitgewirkt zu haben ſcheinen“. — In demfelben Jah‘ 
erſchien eine zweite, forglam vorbereitete größere Arbeit, die meilterhafte Ausgabe? 
der Schrift des Rutilius Lupus „de figuris sententiarum et elocutionis“ nebſt 
den verwandten Schriften des Aquila Romanus und Julius Rufinianud und» 
in einem Anbange eine „Historia critica oratorum graecorum“. Die Abficht, ir 
berfelben Weife auch die afiatifchen und rhodifchen Redner zu behandeln, bfih 
unausgeführt, ebenfo auch der damals gehegte Plan einer großen Ausgabe dei 
Cornelius Nepos. R. wendete ſich vielmehr wieder Kenophon zu und verfaßt 
1770 die trefflichen Anmerkungen zu den Memorabilien, welche in der Erneſti⸗ 
ſchen Ausgabe (1772) veröffentlicht find. Umfangreiche Erörterungen über Lone 
ginus hatte er für die erſt 1778 erfchienene Ausgabe von Zoup beftimmt, melde 
auch die Emendationen enthält, während R. die Schrift „De vita et scripts 
Longini“ 1776 jelbftändig veröffentlichte. 

Reider wurde Ruhnken's Schaffensfraft durch betrübendes häusliches Unge 
mad nicht wenig gelähmt. Seine junge Gattin verlor 1771 nach fchwere 
Erkrankung Sprache und Geficht und Hat dann in langem qualvollen Siechthum 
den Gatten noch überlebt; die jüngere feiner beiden Töchter erblindete; es fl 
verftändlich, wenn er felbft von der bumpfen Gejühllofigkeit ſpricht, die ihn ber 
fallen. Alimählich half ihm jein glüdliches, zur Heiterkeit neigendes Naturkl 
über den Jammer in der Yamilie hinweg; die ältere Tochter — Söhne hatte 
R. nicht — entwickelte fich zu feiner Freude und wurde der Troft feines Altech 
und die Stile des Haufes. — Die Uebernahme der Bibliotheksverwaltung nad 
Abr. Gronov's Tode 1774 gewährte R. zunächſt lebhafte Beiriedigung und zwang 
ihn, fi aud) mit Verwaltungagefchäiten näher zu beiaffen. Er nahm die Be 
ftrebungen zur Beichaffung eines neuen Locals mit Eiier auf, verlor aber, ol; 
feine Wünfche nicht raſch genug erfüllt wurden, bald die Luft am diefem Wale 
und befuchte jchließlich die Bibliothek nur noch felten, meift nur, wenn er her 
dorragende Fremde dorthin zu führen hatte. Kür Vermehrung der Sammlung 
zu forgen hielt er für Mberfläffig, fo Lange der Raum zur Aufftellung dei E 
worbenen jehle. 

Im 3. 1779 konnte R. die fo lange erwartete Ausgabe des Bell 
Paterculus erfcheinen Laffen, in der die feinfte Fritifche Behandlung des Tr 
ſich mit der eingeheudften grammatifchen Erklärung auf das glüdlichfte werke 
1780 folgte die erſte Ausgabe de& kurz vorher wieder entdedten Homeriſi 
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welche das Verhältniß des wieberhergeftellten Rechts zu den während der Zwiſchen⸗ 
berrichaft begründeten Nechtöverhältniffen ordneten. Ale durch Verordnung vom. 
26. Auguft 1816 innerhalb des Minifteriums ein eigenes Yuftizdepartement ers 
richtet und ein Geheimer Rath an feine Spike geftellt wurde, berief man X. im. 
die Amt, den erſten bürgerlichen Minifter in Hannover feit langer Zeit. E 
wußte fich ausgezeichnete Kräfte zu feinen Mitarbeitern zu wählen: die beiden ' 
Oberjuſtizrathsſtellen in feinem Minifterium erhielten Seidenftider, früher Syn⸗ 
dicus der Stadt Göttingen, dann Profeffor zu Jena, und der Geh. Kanzler 
fecretär Nofcher, der Vater des Leipziger Nationalölonomen; nach dem Tode- 
Seidenftider’3 im J. 1817 gewann R. Arnold Heife, den berühmten Göttinger 
Pandeltiften und Handelsrechtslehrer (f. A. D. 3. XI, 668), als Erſatz. Das: 
Juſtizminiſterium entwidelte während Rumann's Leitung, und er trat erft wenige 
Tage vor feinem Tode in den Ruheftand, eine große legiälatorifche Thätigken. 
Eine Reihe von Gefegen, namentlich zur Reform des Strafprocefjes, die Wechſel⸗ 
ordnung don 1822 und der erfte Entwurf eines Strafgefegbuches von 1825 find 
in diefer Zeit geichaffen. 

Gans im Vaterländ, Archiv 1827, IL, 332 (wiederholt im R. Nekrolog 
der Deutfchen 1827, II, 704). — Rehberg, Zur Geich. des Könige. Hannover 
S. 171. 5. Srensdorii. 

Rumam: Wilhelm R., geboren am 18. Juli 1784 zu Gelle, tom | 
18. October 1857 zu Hannover. Sohn des Geheimraths Ernſt Auguft R. (f. o.), 
Rudirte er in Göttingen, am 18. October 1801 immatriculirt, bis Herbft 1804 
die Rechte. Er befleidete bereits die Stelle eines Hof. und Kanzleivaths bei 
der Juſtizkanzlei in Hannover, als die franzöfifch- weſtfäliſche Zeit hereinbrach, 
und wurde in bdiefer zum Subftitut des procureur an der cour imperiale ju 
Hamburg befördert, fih durch feine Befähigung für das öffentlich» mündliche 
Berjahren außzeichnend. In den Jahren 1816—18 war er in Parid als Mit 
glied der Liquivationscommilfion thätig und wirkte Dank feiner Gewandtheit 
und dem unmittelbaren Verkehr mit dem zum Schieberichter beftellten Herzog 
von Wellington fo erfolgreich wie fein anderer Reclamant jür jein Land. Dabel 
verfuhr er im höchften Maße uneigennüßig und fehrte eher mit Schulden, all 
mit perfönlichen Vortheilen aus Paris heim. Als dann Liquidationscommiffionen 
der einzelnen Länder die von Frankreich durch die Convention vom 25. April 
1818 übermwiefene Bauſchſumme zur Befriedigung der noch unerledigten Recla— 
mationen zu verwenden beftellt wurden, berief man in die hannoveriche Behörde 
R. nebft dem Hofrath Lichtenberg und dem Kanzleirath Rofe (f. ob. S. 181), 
Alsbald nach Rückkehr der rechtmäßigen Herrſchaft war R. mit der Verwaltung 
der Stadt Hannover in Verbindung gelommen. Wurde damals auch die alte 
Stadtverfaffung mit ihrer Trennung von Alt» und Neuftadt, der felbftändigen 
Magiftratsverwaltung in der Altftadt, der Abhängigkeit der Neuftadt von der | 
Regierung wiederhergeftellt, jo behielt man doch die Beſorgung der Polizei ald 
eines gejonderten Verwaltungszweiges durch einen unmittelbar unter der Regie ' 
rung ftehenden Chef bei. Da R. fich in dieſer eine Zeitlang von ihm befleie 
beten Stelle den Ruf eines fähigen und energiichen Mannes erworben hatte, fo 
Ientte man 1824 in der bauptftädtifchen Bürgerfchaft, ala ihr erft feit 1891 
im Anıt befindlicher Stadtdirector Hoppenftedt zum Geh. Gabinetsrath ernannt 
wurde (f. U. D. B. XIII, 117), die Blide auf R. Erſt dor kurzem von der 
Nanbdroftei zu Aurich als Regierungsrath an die zu Hannover verfeht, trug R, 
als ihm die erjten Gröffnungen durch Bürgervorficher B. Hausmann gemadik. 
wurden, Bedenken, den föniglichen Dienft mit dem ſtädtiſchen zu vertaufde 
Als er aber mit großer Mehrheit durch Magiſtrat und Bürgervorficher zı 
Stabtdirector erwählt wurde, nahm er dad Amt an und wurde am 6. Deter 

















644 Rumford. 





Thompson Count Rumford“ veröffentlichten Briefe Rumford’3 an feine Mutter, 
und es find hiernach die Klagen gegen den Stiefvater durch nichts gerechtfertigt 

Der Lehrer in den genannten elementaren Fächern war John Fowle, der 
feine Studien am Harvarbeollegium gemacht hatte. Er war tüchtig und feine : 
Methode erweckte in befähigten Schülern den Wunfch, noch mehr zu wiſſen. 8. 
war aber ein folder Schüler; er zeigte ſchon frühe einen erfinberifchen Geiſt 
und Anlage zur Mathematif, während er fich gegen Häusliche und ländliche 
Arbeiten, die man ihm zumuthete, ablehnend verhielt und die dafür beflimmte 
Zeit Lieber auf mechanifche Berfuche verwandte, die ihn zu den Principien ber 
Phyſik führten. 

Im Herbite 1766 kam er, dreizehn Jahre alt, zu Mr. Zohn Appleton in 
Salem, um Kaufmann zu werden. Bon feiner auf drei Jahre berechneten Lehre 
zeit willen wir nur, daß er fie in der Familie feines Principal® verbrachte, alle 
freien Stunden auf das Leſen guter und nüßlicher Bücher verwandte, und ſchließ⸗ 
lich bei der Verfertigung eines Feuerwerts durch defien Erplofion an Kopf, 
Bruft und Händen beträchtlich verwundet wurde. Nach beftandener Lehre trat 
ex 1769 zu Bofton in ein andere Geſchäft als Commis ein, und aus dieler 
haben ſich noch einige Notizblätter des Siebengehnjährigen erhalten, worauf 
neben Garicaturen und Necepten für Raketen, auch Ausgaben für phyfibaliſche 
Apparate verzeichnet find. Aus feinen fpäteren Schriiten ift befannt, daß er 
ſchon zu jener Zeit Boerhave's vortreifliche Abhandlung über das Feuer geleſen 
bat und durch fie zu feiner angenehmften Beichäftigung, den Verfuchen über bie 
Wärme geführt worden ift. 

In Bofton lernte R. franzöfiſch und befuchte die öffentlichen wiflenjcaft 
lichen BVorlefungen am Harbarbeollegium, während er gleichzeitig privatim ba 
Dr. Hay fi mit dem Studium der Medicin befaßte. So gelangte er innen 
halb der vier Jahre, bie er daſelbſt blieb, in den Befitz mannichfaltiger Kenub 
niffe, die ihm in Europa manche Erwerbaquellen öffnen konnten, aber nicht in 
Neuhampibire, fo daß dem Zwanzigjährigen nicht andere übrig blieb, ala in 
Concord, das früher den Namen Rumjord führte, eine Elementarfchule zu gründen 
und an ihr ala Lehrer zu wirken. 

GStüädlicherweife Hatte ihm die Natur verliehen, was zu allen „geiten und 
in allen Ländern von guter Wirkung ift, eine ſchöne Geftalt und ein edles be 
ſcheidenes Benehmen. Sie verihafften dem jungen Lehrer bie Hand ber ein 
zigen Tochter Sarah des reichbegüterten Ortspfarrers Walker, in deſſen Ha 
er durch einen Freund eingeführt worden war. Auf der Hodjgeitßreife beſuchte 
das nei vermählte junge Paar in Portsmouth den mit der Frau verwandten 
Gouverneur Wentworth, der, überzeugt von den Fähigkeiten ded jungen Manne, 
ihm eine eben freigewordene Wtajoreftelle im zweiten Provinziaftegiment von 
Reuhampfhire anbot. R. griff ſofort zu, ohne zu bedenken, wie ſehr er dadurch 
den Neid aller unter ihm ftehenden gebienten Officiere erregen würde. Dogs 
fam, daß er ala Militär zwei Deſerteure, die fih zu ihm nach Concord e | 
flüchtet und bei ihm Arbeit gefunden hatten, an den Gouverneur Gaye in 
Bolton zurüdgab, allerdings erft, nachdem er fich zuvor ihre Gtraflofigkeit Hatte ; 
zuſichern Lafjen. 

Bei dem damals ſchon unter der Aſche glühenden Funken zum Aufſtand 
gegen England, wurden diefe Handlungen in feiner Heimath fehr übel gebeuie - 
und fein Torythum verfchrieen. Er mußte fi deshalb im Sommer 1774 we: 
einem Volkscomiie in Concord von dem Verdachte, der Sache der Freiheit wi 
günftig zu fein, reinigen. Die Anklage entichieden zurüdweifend, verlangte ei 
kuhn Beweiſe, und da dieſe nicht geliefert werden konnten, ſprach man ihn gi 
frei, aber dad Volk blieb mißtrauiſſch. Im November defſelben Jahres jamm 
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üben, fo entſchädigt das doch nicht für die Fühle und Höherer Erhebung man 
gelnde Betrachtungsweife, die uns hier in einer 4 Bände füllenden Grzählug 
entgegentritt. Leider fehlt und der Raum, ander als ganz kurz zweier Arbeile 
Rumohr's zu gedenken, welche auf die bäuerlichen Verhältnifie bes mittleren 
nördlichen Italiens fich beziehend, uns in lebendigfter Weife über bie Localitäteg 
die Bodenbeſchaffenheit, die Art der Eultur, die Irrigationsverhältniſſe und Di 
Lage des Landvolfes unterrichten. Man erkennt überall den Mann, ber aı 
bier durch eigene Anſchauung wie durch urkundliche Forſchungen geleitet, in 
Weſen der Zuftände einzubringen bemüht geweſen ift. „Die Befiklofigfeit dd 
Kolonen in Toscana”, jo betitelt ſich ber eine diefer Auffäße, welcher nadwei 
daß die Beleitigung eines eigenthümlich angefeflenen Bauernftandes mit 
induftriellen Xhätigfeit und den capitaliftiichen Beftrebungen alter Zeiten 
Verbindung fteht. Einer Aufforderung Rift’, in ähnlicher Weife den bäu 
lichen Berhältnifien feiner engeren Heimath nachzuforſchen, Hat der Beria 
leider nicht Zeit gehabt nachzutommen. X 
Der eigenthämliche Wechiel der Gegenftände, welder uns in Rumohch 
fchriftftellerifcher Thätigkeit entgegentritt, findet eine Art von Gegenbild in jet 
äußeren Lebensweile. Ein Freund von Gontraften, pflegte er feine ländliche Ei 
ſamkeit gern und oft mit dem Aufenthalt in großen Städten, Hamburg, Münden 
Dresden u. |. w. zu vertaufchen, wo fich feinem beobachtenden Geifte im Verkehr ml 
























Wilhelm IV. und Chriſtian VIIL., beiden ftand er, jeitdem fie ihm früher ala Prinye 
in Italien begegnet waren, wo fich ein veitrauted Verhältniß zwiſchen ihnen he 
geftellt Hatte, in Lünftlerifchen Beitrebungen rathend und beflinnmend zur Geike 
und fie haben ihm, man kann wohl fagen biß zu feinem legten Athemzuge, © 
weile ihres Wohlwollens und ungeichmälerten Vertrauen gegeben. Wohin 
fich aber auch gewendet haben mochte, nach feinem Rothenhaufen in der Rä 
von Lübel zurüdgefehrt, fand er in ländlicher Abgefchiedenheit, im Gegenſah 
dem Hinter ihm liegenden bunten Treiben nur einen erhöhten Reiz; für feine Stu 
fand ihm hier eine wohl geordnete, an feltenen Werken reiche Bibliothek 
Verfügung. Unter den Kunftgegenftänden, die fich dort fanden, ift befon 
eine mit großer Einficht und Liebe gefammelte herrliche Kupferftichfammiug 
zu nennen, die er mit wohl berechtigter Freude befuchenden freunden vorzuzei 
pflegte. Durch den Umgang mit einer, feine Häußlichkeit theilenden und du 
hervorragende Geifteagaben ihm nahe ftehenden Schwefter, des Fräulein Friede 
v. Rumohr, fehlte es ihm nie an anregender täglicher Unterhaltung, auch Hall 
er nicht über allzu große Einſamkeit zu Magen, da die edle, von ihm ge 
Gaſtfreiheit eine anziehende Kraft auf Befreundete in der Nähe und Ferne au 
übte, deren viele ihm einen erwedenden Einfluß zu danken gehabt haben. B 
allem fühlte er fich wegen ihrer firebenden Kräfte und unzerjplitterten $ 
nungen zu einer lebensfrohen Jugend hingezogen, und fo haben angehende 
Künftler oft Monate und Jahre lang aus Rotgenhaufen geweilt, wie deum IM 
befannte Maler Friedrich Nerlich bier feine Erziehung erhalten und zum Pin 
berangebildet worden ift. Wie erfreulich aber auch der Sinn ift, der fich hien 
zeigt und den er auch vielfach durch großmüthige Unterftügung Nothleidec 
an den Tag gelegt hat, zu bedauern ift, daß R. an einem krankhaften Ge 
gefühl gelitten, welches, in irgend einer Weife verlegt, ihn oft außer Fe 
bringen und Ausbrüche eines unverföhnlicden Zornes herbeiführen konnte. 
befonderen Umſtänden ift aber dadurch namentlich feine Ichte Lebentzei 
bittert worden; Umſtände, die ibn, ohne daß die Schweiter irgend elta 
ſchuldet, zu einer Trennung von dieſer geführt, fowie Beranlaffung - 
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dem Entdeder des Kreoſots und des Paraffind, verwidelt wurde. Reichenbach 

beftritt in einer jehr beitig gehaltenen Abhandlung theil® die Originalität vor | 
Runge's Entdefungen, theils die Erifteng der von R. als neu befchriebenen Ber 

bindungen. Allein R. wiederlegte die Einmwürfe Reienbadh’s in überzeugender 

Weife, ohne auf die Fränfenden Vorwürfe, fowie die in dieſem alle ſehr zu 

Unrecht ertheilten guten Lehren Reichenbach's auch nur ein Wort zu entgegnen 

Runge's Vorliebe für die Farben fam im origineller Weife in feinem 1846 

erichienenen Grundriß der Chemie zur Geltung. Durch das ganze Werk finden 

fich gefärbte Papierquadrate vertheilt, die durch ihre Farbe das Auöfehen ber 

teften anorganifchen Subitangen, von denen gerade der nebenftehende Text handelt 

veranſchaulichen ſollen. Aus ſeinen Schriften ſpricht ein lebhafter Geiſt, em 

gute Beobachtungsgabe und ein heiteres Gemüth. Beſonders originell iſt ſein 

Buch: „Der Bildungstrieb der Stoffe, veranſchaulicht in ſelbſtändig gewachſenen 
Bildern“. Bald nad dem Tode Runge's entſtand in Berlin auf Veranlaffug 
von A. W. Hofmann die deutfche chemifche Gefellichait. Sie übernahm ei im 

Verein mit den Freunden Runge’, die Mittel zu fammeln, die es ermöglichten, 

dem im Leben nicht nach Verbienft gewürbigten Forſcher auf dem Kirchhof za 

Oranienburg ein Denkmal zu errichten, welches am 9. December 1872 dem - 
Magiftrat der Stadt Oranienburg übergeben werden konnte. 

In dem Verzeichniß der von R. verfaßten Schriften und Abhandlungen: 
Poggendorff's Handmwörterbuch II, 721, jehlt: „Chemifch = technijche Mono 
graphie des Krapps oder vergleichende Unterjuchungen der Krappiarbftoffe und 
der verfchiedenen Srappforten ꝛc.“ Berlin 1845, gedrudt auf Koſten de 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleiges bei Petih. Vgl. ferner: Tas 
Weſen der Bleicherei, Färberei und Druderei von Ferdinand Winkler. Ratibor, 
Drud und Verlag von V. Wichmann & Comp. 1871, S. 108—115. — 
Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft (1869) II, 325; (1872) V, 839, 
1119. — Die Chemie des Steintohlentheerd ıc. von Guſtav Schulg. Braum 
ſchweig, Vieweg & Sohn, 2. Auflage I, 289, 432, 544; II, (Rofolfäure). 

Anſchüßz 
Runge: Heinrich R., aus einem Rathmannengeſchlechte Roſtocks, fraglich 
ob einem der älteſten oder einem im Aufſtand von 1287, wo der Name Runge 
freilich nicht genannt iſt, emporgekommenen, ſtellte fi} an die Spitze des wüthenden 
Aufruhrs von 1312, als im Kampfe der Stadt und des Ießten „Herrn don 
Roftod”, Niclot des Kindes, gegen Erich Menved von Dänemark, Heinrid I. 
(den „Löwen“) von Medlenburg, Marfgrai Waldemar von Brandenburg und 
deren Verbündete der feite Thurm zu Warnemünde nach elimöchentlicher Ber 
lagerung und Beftürmung aus Hunger von den befehligenden Rathäherren unter 
Bernhard von Baggeln übergeben werden mußte. Die rafend gewordene Ge 
meinde waıf dem teientlih aus Großfaufleuten beitehenden Rathe heimliche 
Einverſtäudniß mit dem Könige vor; in unerhörten Peinigungen und Hinride 
tungen wurden eine Anzahl Ratheherren gemordet, andere flohen. Heinricht 
Bruder, Volmar (Waldemar), war unter den ergriffenen Rathöheren, die am 
17. September enthauptet wurden; die Bitte eines Unbetheiligten an Heinrich K. 
den Bruder gu retten, beantiwortete er (nach Ernft dv. Kirchberg’ ® Mittelhochd. 
Chronik) mit den Worten: „Ge eynre mit dem andren“, was die Rofloder 
Chronik wiedergibt: „dat men den einen mit dem andern scholde laten Ina 
gan”, und Alb. Krank überjeßt: „vadat socius complicibus“. Schon * 
Quelle gibt an, R. babe durch die Beſeitigung feines Bruders ſich dem @ 
yum Rathaftuhl‘ öffnen wollen. Die Handwerlsämter wählten ihn denn wi 
in den „neuen“ Kath, d. h. den Revolutiondausſchuß; es ift ficher anzunek 
daß er auch wejentlich beteiligt war an dem „Bürgerbrief" von 1812, 4 
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Univerfität feine Heimathlandes und verwaltete auch wiederholt das Kectorel 
Sein Hauptverdienft erwarb R. fich jedoch durch die Leitung der Sandeafpnoben 
und durch die weitere Ausführung der von Bugenhagen 1535 entworfenen pom 
merfchen Kirchenordnung und Agende, welche im J. 1563 veröffentlicht, zu ba 
ausgezeichnetſten Arbeiten ihrer Gattung gehört und dem Gottesdienft in Pomme 
feine dauernde überaus würdige Geftalt verlieh. Die langwierigen Streitigfeiten; 
in welche R. darüber mit dem Stralfunder Rath und der dortigen Geiftlichtei 
namentlich mit dem erſten Paſtor M. Jacob Cruſius (f. X. D. 3. IV, 631) g 
rieth, find in J. Heinrich Balthafar’? Sammlung zur Pommerfchen Kirchen: 
Hiftorie II, 458—490 ausführlich berichtet. Auch bei der ſchon längſt bei 
ichlofjenen und im Frühjahr 1558 von Herzog Philipp zur Ausführung ge: 
brachten Vifitation der Univerfität, entfaltete R. die Hervorragendfte Thätigkeit 
Die praftifhen Verbeſſerungen der Vorlefungen, Befoldungen und der Oekonomie 
wurden von glänzenden feftlichkeiten begleitet, welche der Herzog in Greifawall 
namentlich bei der Promotion Runge's und des Welgafler Hofpredigerd Dionyfiak 
Gerſon veranftaltete. Der längere Beſuch deffelben in der Univerfitätsftadt war 
durch den Wolgafter Schloßbrand (18 December 1557) veranlaßt, infolge defien] 
er auch feine drei Söhne Johann Friedrich, Bogislaw XIII. und Ernft Ludwig 
Runge's Leitung amvertraute und auf der vaterländiichen Hochſchule ftudiren 
ließ. Bei der Immatriculation wurden die jungen Herzöge von R. forgiältig: 
geprüft und nad) der Sitte der Zeit dem älteften, Johann Friedrich (gebora 
am 27. Auguft 1542) dag Rectorat übertragen. Infolge deſſen ſprach derſelbe, 
als der Wolgaftiiche Kanzler Valentin v. Eichftebt den Vifitationsreceß über die 
genannten Berbefferungen beim Schluffe der Beier verlefen Hatte, feinem Vater 
den Dank der Univerfität in einer Iateinifchen Rede aus. Nach Herzog PhilippL 
früßzeitigem Tode (14. Februar 1560) fiand er deffen Söhnen, deren Jugend 
er mit treuem Wohlwollen geleitet hatte, auch in ihrem landesherrlichen Walter: 
beftändig zur Seite, erlangte iür die Univerfität die erneuten BVifitationärecfk 
vom Jahre 1568 und 1571, die Einfegung eine® Eonfiftorialgerichts, in welden 
der Generalfuperintendent den Vorſitz führte und im J. 1581 auch die Gim 
richtung einer Druderei. In dem fpäter ausbrechenden SKirchenftreite war 3 
als begeifterter Schüler und perfönlicher Vertrauter der beiden Reformatoren ci 
eifriger Vorkämpfer jür deren Lehre und verweigerte deshalb mit dem übrige 
pommerſchen Clerus 1580 die Unterzeichnung der Eoncordienformel, weil fie 
Angriffe de3 Flacius Illyricus gegen Melanchthon begünftige, und bezeidnek; 
die einzelnen Artikel, welche er in derfelben tabelt, genau in dem Schreiben am 
den jchlewigfchen Superintendenten Paul v. Eigen. Namentlich vermwirit ©, 
daß das Mainzer Eremplar der Augsburger Eonfelfion an die Stelle der 15918 
und 1540 gedrudten und bisher in Pommern gebrauchten geſetzt werde, daß im 
der Lehre vom freien Willen die Flacianiſche Doctrin begünftigt fei, welche dem 
Menſchen feine eigene Mitwirkung abjpreche, und gibt Luther’ und Meland 
thon's Lehre, welche dem Evangelium die Mahnung zur Buße beilegt, vor 
Concordienformel, welche diefe nur dem Geſetz zuſchreibt, den Vorzug. 
gleichem Sinne it aud der von R. 1582 zum Schulgebrauch abgefaßte Aakı 
chismus gegen die Goncordieniormel gerichtet. Dagegen erwehrte er ſich WM 
feiner Schrift „Warnung wider ben facramentirifchen Lügengeiſt“, Barth 1580 
eifrig bes DVerdachtes, ald ob er zur reformirten Abendmahlälehre neige; 
wurden auf der Stettiner Synode 1593 die drei Artikel der Concordienfen 
vom Abendmahl, von der Perfon Chriſti und ber ewigen Grwählung am 
nommen und befannt gemacht unter dem Titel: „Bekenntniß und Le 
Kirchen in Pommern von dem heiligen Nachtmahl“. Für bas Wohl ber 
verfität nad allen Richtungen bin beforgt, förderte er in Gemeinfcheit 






















































































720 Nuprecht, deutfcher König. 


feine Anerkennung betreibe. Alle Zeinde Johann Galeazzo Visconti's, dei 
Wenzel ernannten Herzogs von Mailand, Hatten R. ala rechtmäßigen $ 
begrüßt und fein baldiges Erſcheinen zur Brtämpfung des gemeinfamen &eg 
verlangt: befonder® Franz von Carrara, die Städte Florenz und Venedig da 
ihre Unterftägung in Ausficht geftellt, wenn es auch nur fehr allmöhlich 
lingen wollte, beftimmtere Zuficherungen von ihnen zu erlangen. Aber 
weitgehende Verbindungen, nach Arragonien, England, fogar nach Fraul 
(die Letzteren freilich ohne Erfolg), jollten den gleichen Zweden dienen; bie 
lobung des Kurprinzen Ludwig mit Blanca, der Tochter Heinrich’ IV. von ( 
Iand, die 1401 geplant wurde, 1402 zur Heirat führte, jchien mit der engli 
Freundſchaft auch eine reiche Mitgift in erwünſchte Ausſicht zu ſtellen. Al 
unmittelbar wirkſamer Erfolg aber in dieſer Richtung durfte es gelten, daß e 
gelang (am 2. Juli) einen Vertrag mit Leopold von Defterreich zu fchließen, dern 
der Anerkennung dieje® Fürften, welche auch die feiner Brüder nach fich zi 
fonnte, die Deffnung der nöthigen Tiroler Päffe und militärifche Hülfe, fu 
gegen fchwere Geldopfer, verſprach. Um jo jchmerzlicher mußte ed der K 
empfinden, daß Bonifacius IX., deſſen treuer Bundesgenofje er immer gem 
war, aus der zumartenden Haltung, die er feit dem Tage von Oberlahn 
beobachtete, noch nicht Heraudtrat, jondern in immer wieder erneuten Vorſchl 
feine Anerfennungen von Bedingungen abhängig machte, die der König, 
feiner Perfon und Würde etwas zu vergeben, nicht zufagen durfte. Ind 
mochte diefer Hoffen, durch die erwarteten Erfolge in Stalien dem Zögern 
Papftes ein raſches Ende zu machen. Diele raftlofe, umfaflende Thäti 
Ruprecht's ftand freilich im mwohltduendem Gegenſatze zu der fchlaffen Gl 
gültigkeit Wenzel’, aber fie ließ auch mehr und mehr erkennen, daß bie { 
ſchaft des Pfälzers auf ſchwachem Grunde ruhte, dab ihr der Nüddalt ı 
ftarfen Hausmacht fehlte, daß vor allem feine finanziellen Kräite nicht 
reichten, um den wachjenden Anforderungen zu genügen. So fam es, daß 
in Augsburg, wo feit Ende Auguft das Reichsheer fi fammelte und R. 
8. September, dem verabredeten Termin, wieder eintrat, -Beldverlegenheite 
bedenklicher Weile fich einftellten. Gin Heer, ftattlicher und glängender, ala 
feit langer Zeit in Deutjchland e& gefehen, war zujammengefommen; e& } 
15000 Berittene, aber die Mittel, es zu erhalten, jehlten. Dex König I 
auf die verfprochenen Hülfsgelder der Florentiner gerechnet; ala die Geſan 
endlich eintrafen, brachten jie zwar eine Anmweifung auf 50000 Zulaten 
aber zugleich die Erklärung, daß diefelbe zuerſt auf italieniſchem Boden 
gelöft werden würbe. Eine Zeit lang ſchwankte jegt R., was zu thun fei 
einem Kriegarathe wurde ſchon die Frage ernftlich erwogen, ob es unter Jol 
Ausſichten nicht räthlicher fei, den Zug lieber zu verjchieben. Der König 
es jchlieglich vor, zu einem gefährlichen Auswege, an welchem die ganze U 
nehmung ſcheitern fonute, zu greiten. Gr entließ 5000 Reiter und wagte 
Angriff auf den mohlgerüfteten Feind mit einem jchwächeren Hrere und, 
noch ſchlimmer war, mit leerer Caſſe. Bor feinem Aufbruch hatte er no 
die Ruhe im Reiche und für feine Stellvertretung geforgt: in einem am 9. | 
tember an die Reichaftände erlaffenen Rundſchreiben gebot er, während 
Abweſenheit jeder Friedensitörung fich zu enthalten, und bedrohte demjen 
mit der Reichdacht, der einen Theilnehmer anı Zuge während defien en 
bedränge; zum Reichevicar ernannte er (13. September) feinen Sohn Ah 
den er bereits am 2. d. M. zu feinent Vertreter in ber Vialzgrafichaft 
hatte: das erfte Beilpiel, daß ein nicht regierender Prinz aus dem $ 
Pfälzer das Amt des Neichevicars führte. Am 16. September endlich Er 
das deutjche Heer in Bewegung; von Innsbruck aus richtete R. am 








mad) d, ber ei 
Kurpringen (Juli 1402 prochener Gelber zu erlangen 
wieder angefniüpft wurden, durch geichidte und vorfichtige Verhandlu 
Städten und Fürſten, jeltener durch Kampf das zu erreichen, was er 
geringen Macht mit Gewalt micht erzwingen Tonnte. Hier und da hatc 
Unermüdlichkeit wohl Erfolge zu verzeichnen, wie gegen ben Mortgrafem 
Baden und das widerſpenſtige Rothenburg, im Süden (in Franken umd 
Wetterau) gelang es ihm, neue Landfriedensordnungen aufjuftellen und 
zuführen; zugleich war jeßt endlich Bonifacius IX. bereit (1. October 
die lange vorenthaltene Anerlennung ausjufpreden und ihm zugleich zum 
neuen Römerzug. der nad) dem Tode Visconti's (3. September 1402) me 
raſchen Zufammenbruch ber mailändifchen Macht weſentlich erleichtert 
den zehnten Theil aller geiftlichen Einkünfte in Deutichland zu bemillig 
gerade als ſich der Stern des Königs zu heben fchien, als er felbft am 
Orten ernſtlicher und mit Erfolg für die Ordnung im Reiche einteal 
3 B. nicht fcheute, die Naubjchlöffer einiger Vaſallen des Ergbifchofs 
zu brechen, erhob fich eine drohende Verbindung gegen ihn, im be { 
eine Nemeſis für feine eigene Erhebung, dieſelben Waffen, bie er ein 
Wenzel geführt, nun gegen ibn felbft gewendet wurden. 4 
Am 14. September ſchloſſen die nächſten Nachbarn 9 
biſchof Johann von Mainz, fein ehemaliger Genoffe ge 
längjt feine eigenen Wege ging, Eberhard von Württem 
von Baden, Straßburg und 17 fchmwäbiiche Stäbte, im 
einen Bund, in welchem fie ſich zu gegemfeitigem € 
Xand, Leuten und echten zu ſchädigen ſuche, bei \ 
teindfelige Wort gegen ben König bermieben be 0) 























(16. September) von ihrer Einung Nachricht 
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erllärte fich wie früher Benedict XIII. für das allein rechtmäßige Oberhaupt‘ 


der Kirche. Aber mit immer größerem Nachbrude und immer allgemeiner ber 
berichte die Gemüther die Neberzeugung, daß, nachdem die wieberholt fidh bietende 
Möglichkeit, das Schisma beizulegen, nicht genüßt worden war, nur durd ein 
Goncil die kirchliche Einheit wieder Hergeftellt werben kͤnne. Zmmer lauter 
erhob fich in diefem Sinne die Stimme ber Völker, Frankreich, ein Theil ber 
Garbinäle, vor allem der römifchen, traten dieſer Meinung bei, und auf den Früh⸗ 
ling 1409 wurde von ihnen eine Kirchenverfammlung nach Pifa berufen. 8. 
war in peinlicher Lage, denn er Hatte fich fchon feit Fahren um feine freie Enb 
fchlieBung in diefer Trage gebracht und fi) im voraus die Hände gebunden. 
Indem er und die Yürften bei feiner Erhebung gegen die Beftimmung der Gol⸗ 
denen Bulle den römifchen Papft um die Beftätigung feiner Wahl erjuchten, hatten 
fie fich auch diefem, ſobald er die erbetene Anerkennung ausſprach, als dem allein 
rechtmäßigen Papfte, verpflichtet. Schon in den Jahren 1407 und 1408 hatte 
R. auf den Reichdtagen zu Nürnberg und Bacharach die Stände in feinem Sinne 
bearbeiten wollen; in Frankfurt, wo auch Geſandte Gregor's und ber verbündeten 
Gardinäle erſchienen, kam es dann Januar 1409 zu den entjcheidenden Ent 
fchläffen: R., der, ebenfo wie die Legaten, feine Gedanken entwidelte und durch 
feine Heidelberger Gelehrten weiter ausführen ließ, wollte weder feinen Papk 
aufgeben, jo Lange er nicht kanoniſch abgejeßt fei, noch auf ihn wirken, daß er 
den vorgejchlagenen Weg zur Einheit betrete. Es entfprach ganz feinem offenen 
Weſen, daß er bald darauf auch in Piſa durch den Biſchof Ulrich von Verden 
und den Heidelberger Theologen Konrad von Soeft nur noch eindringlicher und 
rüchaltlofer feine Anfichten wiederholen und auf das Ungefegliche der Verſamm⸗ 
lung und die inneren Widerfprüche ihrer Beſchlüfſe hinweiſen ließ, um fich dam 
wenig an bie derben und ſpöttiſchen Gegenerflärungen des Goncil zu kehren. 
Diefe Haltung des Königs mußte aber bei der entichiedenen Parteinahme Johann’ 
von Mainz und der Anhänger desjelben für Pifa und der immer flärfer wer 
denden Neigung der Öffentlichen Meinung nach der gleichen Seite zu neuen und 
gefährlichen Parteiungen gegen R. führen. Das änderte ſich auch nicht, al 
feine Vorausſagung verwirklicht und mit der Wahl Alexander's V. und dem Bm 
bleiben der anderen Päpfte die „Dreifaltigfeit“, von welcher ex geiprochen hatte, 
zur Wahrheit wurde. Im Gegentheil, die Gefahren für R. nahmen zu: Wen 
wurde in Pila ala allein rechtmäßiger König in Deutfchland anerkannt, und 
Johann von Mainz, der bereits zum Legaten des Concilpapftes berufen wat, 
betrieb immer offener den Gedanken der Abſetzung Ruprecht's. Als ſich abet 
der Erzbiſchof am 15. Januar 1410 in bie raubritterliche Geſellſchaft „Zum 
Luchſe“, an deren Spike die Mörder Friedrich's von Braunfchweig fanden, auf 
nehmen ließ und ſogar in ein Vafallenverhältniß zu Frankreich trat, daB defien 
Einmiſchung in deutfche Verhältniffe zur Folge Haben mußte, ſchien ber Bürger 
krieg unvermeidlich. Denn R. war nicht gewillt, ohne Kampf, wie We 
dad Feld zu räumen, und zeigte troß feines Alters eine erftaunliche Energie md 
die ruhige Gntichloffenheit, die an ihm bekannt war. Es gelang ihm, nachden 
er die Erneuerung de8 Marbacher Bundes gehindert hatte, am 4. März af 
einer Zuſammenkunft in Marburg die Herzöge von Braunjchweig und den Lane 
grafen von Heflen auf feine Seite zu ziehen und auch auf dem Fürſtentage MM. 
Nürnberg int April Bundesgenoſſen feiner Kirchenpolitit in den fraͤnkiſchen 
Biſchoſen zu finden. Mit guter Ausficht fehrte er in feine piälzifchen Lan 
zurüd: da überrafchte ihn, noch bevor er feine Refidenz Heidelberg erueid 
fonnte, auf feinem Schloffe Landskron bei Oppenheim am 18. Mai 1410 u 
kurzer Krankheit, die ihm kaum Zeit Tieß, fein Haus zu beftellen, der I 
Sein Leichnam wurde nach Heidelberg übergeführt und dort in der Heill 
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nicht gewachfen: Kaifer und Reich wurden um Hülfe gebeten, und ber Reichktg 
zu Augeburg im J. 1474 beſchloß einen Reichsfeldzug gegen Herzog Karl Es 
war durch Ruprecht's ungefegmäßiges und gewaltthätiges Verfahren aus der 
Territorialiehde ein Reichskrieg erwachlen. Karl der Kühne rüdte mit einem 
ftarfen Heere zunächft vor die Stadt Neuß, fand aber hier jo Hartnädigen Wider 
ftand, daß er, zumal der Kaifer felbft gegen ihn zu Felde zog, nach einjähriger 
Belagerung im Sommer 1475 unverrichteter Sache abziehen mußte. Mit dem 
Reichöfeinde zwar wurde nun Friede gefchloffen: im Kölnifchen aber dauerte der 
Kampf des Erzbiſchofs gegen die Stände mit wechjelndem Erfolge fort, — and 
der Kaiſer vermochte feinen Ausgleich herbeizuführen — bis R. von dem Lane 
grafen Heinrich von Heflen, dem Bruder feine Geguers, im J. 1478 gefangen | 
genommen und nah Burg Blankenftein in Gewahrſam gebradht wurde. Pie 
Mißgeſchick veranlaßte den Erzbifchof am 6. Juli jenes Jahres gegen eine Rente‘ 
don 4000 Goldgulben auf das Erzbisthum Köln zu Bunften des Landgrafer 
Hermann zu verzichten. Noch bevor die päpftliche Betätigung dieſes Vertrages 
eingetroffen war, farb R. in der Gefangenschaft zu Blankenftein am 16. Juß} 
1480. Er wurde in der Münfterkicche zu Bonn beigefeßt. Sein Nachfolge, 
Landgraf Hermann von Heflen, ließ ihm dajelbft ein prächtiges Grabdenkmal 
errichten. Ruprecht's Regierung war wegen der unaufhörlicden Zwietracht zwi⸗ 
chen Herrſcher und Ständen eine der traurigften Epochen in der Gefchichte de 
Kölner Erzbisthums; der Feldzug gegen Karl den Kühnen aber, welcher durch 
N. veranlaßt war, zeigt, daß die Reichsſtände damals zwar bereit waren, dab 
Reich zu vertheidigen, beweift aber auch zugleich, wie ſehr der Mangel eine 
fräftigen Reichsregiments jene Bereitichaft erlahmen lie. 
Häuffer, Gefch. der Rheiniſchen Pfalz, Bd. 1 (1856). — Ennen, Geld. 
ber Stadt Köln, Bd. 3 (1869). — Chroniken der deutſchen Städte, Bd. 14 
und Bd. 20, Einleitung. Adolf Nlrig, 


Ruprecht J. Graf von Laurenburg. Graf R. 1. ift in der Reihe der 
älteren Glieder des Haufes Naffau der dritte, der un® unter der Bezeichnung 
eine8 Grafen von Zaurenburg begegnet, eine Bezeichnung, welche annähernd fiden | 
Schlüffe bezüglich des Urfprungs der Grafen von Nafjau zuläßt, ohne jedoch bi 
Frage, welche vermuthlich ſtets eine offene bleiben wird, zur vollen Loſung n 
führen. R. wird urkundlich zuerft im J. 1124 genannt, und zwar zufamme 
mit feinem Bruder Arnold I. von Laurenburg, deſſen erite urkundliche Erik 
nung ein Jahr früher fällt. Der Bater beider ift mit Sicherheit nicht zu 
mitteln, indeflen fpricht die Wahricheinlichkeit dafür, daß ala folcher ber Gmf 
Drutwin IV. von Laurenburg anzufehen if. R. wird öfter am Hoftagen und 
auf NReichötagen des Kaiſers Konrad III. genannt, jo Weihnachten 1146 it 
Speier, wo Bernard v. Clairvaux den Kreuzzug predigte; vielfach erſcheint ea 
ald Zeuge in Kaiferurtunden. Bon feinen Regierungshandlungen ift wenig 
mehr befannt wie die Stiftung der beiden, für die Entwidlung feiner Terr 
torien bedeutungavollen Benedictinerklöfter Schönau und Gronau aus alt 
Hauäbefite. Weniger glüdtich war er in der Fortführung des Streites feine 
laurenburgifchen Haufes mit dem Bisthume Worms wegen ber Hoheit über De 
Burg Naffau, eine der Stammburgen ded Geſchlechts; er unterlag, durch Papk 
Gugen III. ercommunicitt, in diefem Streite und ftarb, vermutbli 1158, m 
Banne. Seine Gemahlin Beatriz, deren Abftammung ungewiß ift, fcheint ih 
überlebt zu Haben. 

Schliephate, Geihichte von Naſſau I. Sauer 

Ruprecht III. Grai von Caurenburg-NRaffau, 7 1191. ‚Soße 
Grafen Arnold von Laurenburg. Fuür fein Land nicht ohne Bedeutung. | 
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feine der böhmifchen Grenze nahegelegenen Lande vom Kriegsvolke Karl's 
gefucht waren, und während fein Bruder Rudolf in jchmählicher Weife im 
de8 Quremburgers überging, ftüßteer mit den Waffen nur für kurze Zeit das Möni 
Guünther's, dem er eine bedeutende Streitmacht zur Verfügung geitellt hatl 
ergab fich erft im Lager Karl’s vor Eltvil, ala der Schwargburger auf bie 
verzichtet Hatte. Die Bedingungen find uns nicht befannt. Die neue } 
ſchaft aber war jür die Pfalz der Anfang eines neuen machtvollen Aufſch 
Wie Karl den thatkräftigen, in politiichen Dingen wohlerfahrenen Pal 
mit feinem Vertrauen ehrte und zum Dienfte jür das Reich gebrauchte, 

N. darauf bedacht, aus diefen Beziehungen zum Oberhaupt des Reiche 
jeine BortHeile zu ziehen. Vertrauensvoll hatte Karl die Enticheidung ü 
Schidjal der Mark Brandenburg den Pfalzgraien überlafien, der am 12 
1350 den Befiß dieſer Yande feinen Bettern zufprah und — mir will 
mit welchen Gründen — das ZTrugbild ded von Karl gejtüßten falſchen 
mar bewied. Gr felbft war dann mit 1200 Helmen nach der Marl £ 
um bort das Anfehen der Wittelsbacher wieder Herzuftellen.. Bann bı 
er den König auf feinem Zuge gegen Würzburg, deffen Bürger mit dem 
in Streit lagen (Ende Mai 1354) und nahm an der Belagerung von 
tHeil (Anfang September), defien Bürger von Karl wegen Rebellion vor 
waren. Als Karl dann zur Krönung über die Alpen zog, ward R. ald 
dicar mit der föniglichen Vollmacht betraut. Es ginge zu weit, alle die 
legien aufzuzählen, welche in den nächiten Jahren der Pfalzgraf aus den Här 
stailers empfing, wenige Reichsfürften hatten fich folcher reicher Gnadenerwe 
zu erjreuen. Beide hatten 1353 ein Bündniß geichlofien, und Karl 5 
BVerföhnung der um das Erbe Rudolf's entzweiten Pialzgrafen übernomm 
bei der am 17. December 1353 erfolgten Yandestheilung den Schiedsſpr 
alt. Gin Jahr darnach beftätigte er R. die Nachiolge feines Bruders 

Pfalz und ala Xelteftem des Haufes das alleinige Kurrecht. Die Entn 
der Kur im wittelabachifchen Haufe und aller mit derjelben verbundenen 
fand aber erjt durch die Goldene Bulle Karl's IV. ihren Abſchluß. M 
alle anderen Kurfürften Hatte R. aus diefem Reichögefege gewonnen, ind 
teichsrechtlich janctionirt ward, daß die Kurſtimme mit allen ihren Rechl 
ſonſt im wittelsbachiſchen Haufe alternirte, nunmehr jammt dem Erzttu 
amt untheilbares Eigentum der Pfalz fein ſollte. Damit war das p 
Uebergewicht der pfälziſchen Rudolfiniſchen Linie Aber die bairifche Lud 
entichieden, und R. hatte den Höhepunkt feines politifchen Strebens erreid 
mochte ruhig zufcehen, daß Karl nad) einigen Jahren in den Belik de 
gelangte (1373), denn feine Berzichtleiftung trug ihm die Landvogtei be 
um 30,000 Gulden als Reichspfand ein. Sehr theuer hat Karl des 
grafen Stimme für Wenzel ertaufen mäffen, und nur langjanı Hatte di 
Pfälzer dem Verlangen Karl's nachgegeben, denn R. hatte den Wall, 
ſelbſt oder ein anderes Glied feines Haufes die Krone erringen könne, mi 
dem Bereich der Möglichkeit gelaſſen. 50,000 florentiner Gulden wurb 
(12. Febr. 1375) auf frühere Reichspfandſchaft geichlagen, die blühendſten 
und Zörfer wie Oppenheim, Odernheim, Schwabsburg, Nierftein, die we 
neten Striche von Ingelheim wurden ihm verfchrieben, die alte Reichsſta 
tern tauſchte nun für immer Die pfälzifche Landesherrlichkeit ein, j 
hatte verſprechen müffen, das um 71,000 florentiner Gulden an die Stabi 
verpfändete Oppenheim, jelbft mit Gewalt, zu löſen. Inzwiſchen Hatte al 
R. für das von Kriegen und Fehden heimgeluchte Reich feine erprobten 

gefhan, denn er war ein tapjerer, ritterlicder Herr, mit dem Schwert ebe 
Hußreih wie mit ber Macht feines Wortes und dem Anſehen feiner 
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der Kleine Adel empor und trat in Bündniffen ven Städten und Fürſten ge 
über. In dieſem Zwiejpalt der Intereſſen hat R., ſtets ein einflukrei 
Mitglied aller Landfriedenseinungen die Meifterfchait feiner ebenfo verföhnlicen 
und klugen wie leidenfchaitelofen Politit bewiejen. Daß er einmal felbft Mit 
glied des rheinischen Städtebundes zu werden verfuchte, beweilt, wie hoch er 
Rückhalt diefer reichen und mächtigen Gemeinweſen ſchätzte. Seinem vielgeluchta 
Schiedsſpruche war es zu danken, daß nicht ſchon längft die Gegenfäge m 
blutiger Entfcheidung famen. Die unter feinem Einfluß abgefchlofjene Heide 
berger Stallung (1384) war der letzte Friedensverſuch diefer Art. Geim: 
friedliche Politit aber verließ er, fobald die vereinigte Macht der Stäke: 
die Eriftenz des Fürſtenthums bedrohte, und er war einer der erſten, welder, 
von ber thatſächlichen Gefahr überzeugt, ihnen den Krieg erklärte. Und dieſer brach 
an einer Stelle begonnen, bald in Franken, Schwaben und Baiern aus. RE 
dem Markgrafen von Baden zog ber Pialzgraf dem Grafen Eberhard von Württem 
berg zu Hilfe und nahm an dem Kampje bei Döifingen (1388) theil, welder 
die Macht der ſchwäbiſchen Städte vernichtete, während die rheiniſchen Stäbte 
bei Alzei den Waffen Ruprecht's des Jüngeren unterlagen. Mit den legieren 
hatte fih R. zu Heppenheim verftändigt, da aber die elſäſſiſchen Städte weiteren 
Widerftand leifteten, zog R. Ende März (1389) mit Deutjchen und Wallonen, einer 
Schar von 800 Lanzen nach dem Elſaß gegen Straßburg und vermwüſtete die 
Umgegend. Bu einer Feldfchlacht fam es nicht. Am 3. Juni 1389 fchloß er zu 
Heidelberg mit den rheinischen Städten einen Separatfrieden, der ihm eine Kuiegb 
entichädigung don 30,000 Gulden eintrug. Nach Eger, wo die Hauptiriedend 
Briefe angefertigt wurden und Wenzel die Auflöfung der Städtebändniffe gebot, 
war der altersſchwache R. nicht mehr gefommen. Am 16. Februar 1390 be 
ſchloß er fein thatenreiches Leben als Sljähriger Greiß, nachdem er nahen 
61 Jahre, darunter 37 Yahre als alleiniger Regent, die rheiniiche Pfalz de 
bericht Hatte. Giner der thatkräftigiten und achiungswürdigſten Reichsfürſten 
fchied mit ihm auz dem Leben, dem aber noch mehr der Ruhm eines der beſten 
und tüchtigften Landesherrn gebührt. Obwohl er mit fräftiger Hand die Jr 
tereffen des Reiches insbeſondere durch Aufrechthaltung des Landfriedens vertreten, 
hatte er doch feine Zeit nur zu gut verftanden, um nicht auß dem zerfallenden 
einjt fo glanzvollen Königthum feine eigene Territorialmacht zu ftärfen und. zu 
mehren. Die Pfalz ift unter ihm groß geworden, ihre machtvolle reichsrecht 
liche Stellung ift das Werk des Iebensflugen derechnenden R., ber wie lem 
Anderer feines Gefchlecht? auch die äußeren Grenzen feines Territoriums ar 
meitert und fein Land mufterhait verwaltet hat, gleich tüchtig als Erwerber und 
Erhalter. Eine befonderd lohnende Auigabe wäre es auch, die innere Gefcicte 
feiner bereit® vom modernen Geifte berührten Regierung darzuftellen. In dieſer 
Beziehung hat er mit Karl IV. viel Achnlichkeit und gewiß haben beide in det 
Diplomatie und Staatöverwaltung viel von einander gelernt. Beide erjaften | 
die Aufgaben ihrer vielbewegten Zeit und wie Karl, fo hat auch der Kam 
fürft der geiftigen Strömung feine® Jahrhundert? in den piälziichen Landen 
Eingang verſchafft. Als 77jähriger Greis, der ohne gelehtte Bildung nur im 1 
rauhen Kriegshandwerf und ber bewegten Politit des Erwerbens und Gewinnend 
alt geworden war, hat er ſich durch die Gründung der Heidelberger Univerkäk 
(1386) ein glänzendes unvergängliched Denkmal geſetzt. So Hinterließ N. fein 
Land im blühendften Zuftande. Er ift der eigentliche Gründer des pfäfziigen- 
Kurſtaates, der von num an in der deutſchen Reichsgeſchichte eine fo enticheiben 
und machtvolle Stellung einnafm. Nur die Krone des Reiches fehlte | 
noch — und auch diefem Ziele hat der Hochftrebende nie ganz ferne get: 
obwohl in der Beurtheilung diefer Pläne uns die Dürftigkeit der Onellen 9 
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der Eleine Adel empor und trat in Bündnfnven Städten und Fürſten gege 
über. In diefem Zwielpalt der Intereſſen hat R., ſtets ein einflußreid 
Mitglied aller Landfriebenseinungen die Meiſterſchaft feiner ebenfo verfühnliceie 
und Eugen wie leidenfchaitslofen Politit bewieſen. Daß er einmal jelbft MM 
glied des rheinifchen Städtebundes zu werden verfuchte, beweilt, wie hoch er I 
Rückhalt diefer reichen und mächtigen Gemeinweſen jchäßte. Seinem vielgeludta 
Schiedsſpruche war es zu danken, daß nicht ſchon längft die Gegenfäge 
blutiger Entſcheidung kamen. Die unter feinem Einfluß abgefchlofjene H 
berger Stallung (1384) war der lebte Friedensverſuch dieſer Art. Eeim 
friedliche Politit aber verließ er, ſobald Die vereinigte Macht der Giä 
die Eriftenz des Fürſtenthums bedrohte, und er war einer der erften, \welde 
von der thatfächlichen Gefahr überzeugt, ihnen ben Krieg erklärte. Und diejer bradf 
an einer Stelle begonnen, bald in Franken, Schwaben und Baiern aus. 
dem Markgrafen von Baden zog der Pialzgraf dem Grafen Eberhard von Württen 
berg zu Hülfe und nahm an dem Kampfe bei Döifingen (1388) theil, weldeg 
die Macht der ſchwäbiſchen Städte vernichtete, während die rheinifchen Stäbe 
bei Alzei den Waffen Ruprecht's des Jüngeren unterlagen. Dit den Iebiere 
hatte ih R. zu Heppenheim verftändigt, da aber die elſäſſiſchen Städte weiten 
Widerſtand leifteten, zog R. Ende März (1389) mit Deutichen und Wallonen, einer 
Schar von 800 Langen nach dem Elſaß gegen Straßburg und verwäftete die 
Umgegend. Zu einer Feldſchlacht fam es nicht. Am 3. Juni 1389 ſchloß er m 
‚Heidelberg mit den rheinischen Städten einen Separatirieden, der ihm eine Kıiegk 
entfhädigung von 30,000 Gulben eintrug. Nach Eger, wo die Hauptirieden 
Briefe angefertigt wurden und Wenzel die Auflöjung der Städtebändnifje gebot, 
war der altersſchwache R. nicht mehr gefommen. Am’ 16. Februar 1390 bei 
ſchloß er fein thatenreiches Leben ala 81jähriger Greiß, nachdem er nah 
61 Jahre, darunter 37 Jahre als alleiniger Regent, die rheiniſche Pfalz Iei 
herrſcht Hatte. Einer der thatkrätigiten und achtungswürdigſten Reichsfärfien 
ſchied mit ihm auz dem Xeben, dem aber noc mehr der Ruhm eines der bel 
und tüchtigften Landesherrn gebührt. Obwohl er mit kräftiger Hand die Je! 
terefjen des Reiches insbeſondere durch Aufrechthaltung ded Landfriedens vertreten, 
hatte er doch feine Zeit nur zu gut verftanden, um nicht aus dem zerfallenden 
einjt jo glanzvollen Königthum feine eigene Territorialmacht zu flärfen und gi 
mehren. Die Pfalz ift unter ihm groß geworden, ihre machtvolle teichöreh 
lihe Stellung ift das Werk des lebensklugen berechnenden R., der wie fm 
Anderer ſeincs Geſchlechts auch die äußeren Grenzen jeines Territoriumd m 
meitert und fein Land mufterhait verwaltet hat, glei tüchtig als Eriverber und! 
Erhalter. Eine befonderd lohnende Auigabe wäre es auch, die innere Geſchichte 
feiner bereit8 dom modernen Geifte berührten Regierung darzuftellen. In dir 
Beziehung hat er mit Karl IV. viel Achnlichkeit und gewiß haben beide in ei 
Diplomatie und Staatöverwaltung viel von einander gelernt. Beide erjahten 
die Aufgaben ihrer vielbewegten Zeit und wie Karl, fo bat auch ber Km; 
fürft der geiftigen Strömung feines Jahrhunderts in den piälzifchen J 
Eingang verſchafft. Als 77jähriger Greis, der ohne gelehrte Bildung nue “ 
rauhen Kriegshandwerk und der bewegten Politit des Erwerbens und Semi ie. 
alt geworden war, hat er fi) duch die Gründung der Heidelberger Univeril 
(1386) ein glänzendes umvergängliches Denkmal geſetzt. So hinterlich R. ME 
Yand in blühendſten Zuftande. Er ift ber eigentliche Gründer des pfälz 
Kurftaated, ber von nun an in ber deutichen Reichögefchichte eine fo entichel 

und machtvolle Stellung einnahm. Nur die Krone des Reiche eh 
noch — und auch diefem Ziele hat ber Hochftrebende nie ganz ferne gef 
obwohl in der Beurtheilung diefer Pläne uns die Düritigkeit der One 
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tiger Jüngling unterftüßte er feinen Better, ben Markgrafen Ludwig von Braw 
denburg, gegen den jalfchen Waldemar (September 1348) und büßte früh den 
Drang nach ritterlichen Thaten. Unbefümmert um bie Mahnungen bes Grafen 
Günther von Schwarzburg, der mit ihm gezogen war, ftürzte er ſich auf die feind 
lichen Heerhaufen, jobald fie fichtbar geworden und gerieth, von den Reiter 
ſcharen umringt, in die Gefangenfchaft des alten Herzogs Rudolf von Gadjien, 
der ihn nach Wittenberg abführen ließ. Seine Ausldfung (1853) durch Karl IV. 
bat nachgehends der Pfalz den Verluſt werthvoller oberpfälziicher Befizungen 
eingetragen. An den Verhandlungen, welche die Ausgleihung ber branden 
burgifchen Angelegenheit Herbeiführten, Hatte auch R. theilgenommen (1359). 
Gleich jeinem Oheim Bing er Karl IV. an, der VortHeile wohl bewußt, die am 
diefer Verbindung ihm erwuchfen und der Kaifer Hat ihm mit reichen Privile 
gien feine Dienfte belohnt. In den Jahren 1357—1359 fehen wir ihn in 
Karl's Begleitung häufiger, er 3og 1365 mit ihm nach Avignon. Auch dem Rede 
that der tapfere Plalzgraf gute Dienſte. Er fchloß fih dem Zuge gegen bie 
„Engliſchen“ an, welche unter Führung de Erzprieſters Arnold von Gervola 
(1365) ins Eljaß einfielen und zur Belohnung wies ihm Karl 5000 Gulden 
aus den Zöllen an. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er auch 1375 bei dem 
zweiten Zuge gegen die Söldnerbanden theilgenommen hat. In allen wichtigen 
Fragen des Reiches, welche in der Folge an ihn Herantraten, Hat er fich dem 
Oheim angefchlofjen. Gemeinfam mit ihm Hat er die Wahl Wenzel's beeinflußt 
und mit ihm die gewünfchten Vortheile gezogen. Daß auch ihn der Ehrgeij 
bejeelte, mit der äußeren Macht feines Haufes den Glanz der Königskrone zu 
verbinden, könnte man aus manchem Zuge vermuthen, wenn auch thatfächlide 
Anhaltspunkte fehlen. Auch in kirchlichen Dingen war feine Auffafjung mit ber 
Ruprechts des Aelteren eind. Er galt ala der Vertreter der firengiten Obedieny 
gegen Urban VI. und dann Bonifacius IX. und Hat an den vergeblichen Ber 
ſuchen, der chriftlichen Kirche den Frieden wiederzugeben und das Schiöma aul 
der Welt zu fchaffen, thätigen Antheil genommen. So trat er ſowohl der Grllä 
rung für Urban VI. (27. Februar 1379), al® dem zu Weſel zwiſchen Pfal, 
Kurtrier und Kurköln geichloffenen Bündniffe (11. Januar 1380) bei. In dem 
Streit feined Oheims mit Erzbifchoj Adolf von Mainz, der ohne Zweifel einen 
firchenpolitifchen Hintergrund hatte und fein rein territorialer war, hatte a 
felbjt mit dem Schwerte eingegriffen. Seiner fürſtlichen Stellung bewußt dat 
er auch die Beitrebungen ber Städte mit aller Thatkraft unterdrüdt. Am 6. Ro⸗ 
vember 1388 waren die Stäbter in fein Gebiet bei Alzei fengend und brennend 
eingefallen, aber R. war ihnen mit einer Uebermacht von Reitern und Yußtruppen 
entgegengezogen,, hatte fie in einem Hohlwege überrafcht und ihnen eine ſchwert 
Niederlage beigebracht. An 200 Todte follen die Wahlſtatt bedeckt Haben, 300 
Gefangene fielen in feine Hände. Aus graufamfte verfuhr R. mit 60 der 
ſchlimmſten Gefellen. Er ließ fie in einen Kalkofen werfen und verbrennen - 
„Ihr Habt, jagt er, bei Nacht und Nebel meine armen Leute mit Feuer ud 
Brand verheert, jo will ich Euch bei hellem Tage in Rauch fchiden.” —— 
rückte der Pialigraf bis vor Mainz und erneuerte im December feinen Zug, de 
überall die Spuren der Verwuſtung und Zerftörung zuruckließ. Dann ei be — 
am Rhein mit mächtiger Hand ein, indem er die Herren von Cronberg 

ihre Feinde, die Frankfurter, unterflüßte und fie in die Flucht fchlagen half = 
1389). An Stelle feines altersichwachen Oheims Hatte er an den Verhandlu 

zu Gger theilgenommen und dann im Juni defjelben Jahres beim Heidelbi 
Friedensſchluß mit den rheinifchen, eljäjfiichen und wetterauifchen Städter 
Vortheile einer bedeutenden Kriegskoſtenentſchädigung getheilt. Bald de 

(16. Februar 1390) ſtarb Ruprecht der Alte, und nunmehr übernahm feiı 
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der botanifchen Lehrmittel der dortigen Univerfitäten. Bor allem aber beichä 
tigten ihn die Studien zu einer größeren Arbeit über die Schwarzerde Rußlandt 
das Tſchornosjom. Hatte er die Anregung dazu wol ſchon auf feinen frühere 
Reifen empfangen, jo fanmelte er doch das Hauptmaterial auf einer beſonden 
für biefen Zweck unternommenen Vereilung der Nordgrenge des Tſchornoj— 
gebietea im I. 1864, dem ein Jahr darauf ein Fürzerer Ausflug in bie F 
don Nowgorod zu Gontrollunterfuchungen in der bezeichneten Richtung folgke, 
Ruprecht's legte Arbeit war die Beendigung einer ſchon feit zwei Decennicn 
auf Anregung der Akademie durch das Minifterium der Domänen in Ange 
genommenen Herausgabe eines Goder der ruſſiſchen Pflanzennamen. 

Auf Grund feiner wiſſenſchaftlichen Verdienfte nahmen viele gelehrte Gei 
ſellſchaften R. unter die Zahl ihrer Mitglieder auf. In der Botanik knüpſt 
fi) fein Name an die Gattung Ruprechtia aus der Familie der Polygonacesgi 
von der bereitd mehr ald 18 Arten, Bäume und Sträucher Südamerilad, be 
fannt find. Ruprecht's Privatleben war ein ftill zurückgezogenes, echtes Ge- 
lehrtenleben, das in fich felbft fein Genüge fand. Bei der Einjachheit und. 
Regelinäßigkeit, mit welcher R. lebte, hätte er ficherlich eine hohe Lebensgrene 
erreichen Lönnen, wenn nicht die unausgeſetzten Anftrengungen feiner zahlxeigen 
Reifen und die nie raftende gelehrte Thätigkeit den Keim zu einem ſchwern 
organifchen Leiden gelegt hätten, für da® Heilung zu fuchen er fich erft entfchloß, 
ala es zu ſpät war und dem er noch vor vollendeten 56. Lebensjahre erlag. 

Ruprecht's erfte fchriftftellerifche Thätigkeit bezog ſich auf die Familie dee 
Gräſer. Durch die Bekanntſchaft mit den tüchtigften Botanikern Prags, wie 
Koftelegky, dem Grafen Sternberg u. a., jowie durch das Studium der wichtige 
ften deutichen Pflanzenfanmlungen war da8 Intereſſe an monographifchen Ir 
beiten in ihm angeregt worden. So entitand 1838 fein’ „Tentamen agroste- 
graphiae universalis®, eine durch ſelbſtändige Unterfuchungen, die er, ſteptiſch 
gegen jede Autorität, nur auj eigene Autopfie gründete, durch ſcharfe und natür 
lihe Gruppirung und Unterſcheidung der Artencomplexe, Gattungen und Tribut, 
durch prägnante Kürze in der Charakteriftit und durch treffliche Ueberſichtstabellen 
ausgezeichnete Arbeit. Alle diefe Vorzüge laſſen es bedauern, daß die Schriſt 
unbeendigt blieb, da fie nur die Tribus der Paniceae, Rottboellieae und Sac- 
charineae umjaßt. Der Grund für die Siftirung war Ruprecht's Weberfiedlung 
nad Petersburg. Indefjen ergänzte er feine Arbeit durch die gleich nad) det 
Uebernahme feines neuen Amtes in den Acten der Peteräburger Akademie 1839 
veröffentlichte, fpäter auch als Sonderabdrud erfchienene und oben bereits en’ 
wähnte Monographie der Bambuseae, deren 17 anafytifche Tafeln er ſelbſt mt. 
Meifterhand zeichnete. Die 18. Tafel enthält eine von Poſtels gezeichnete. 
Vegetationsanficht. Schon in Prag der Hauptfache nach vorbereitet, ift fie di 
die Benußung der reihen Sammlungen Petersburg, ſowie das Zeiniuifge 
Privatherbar um werthvolle Nachträge vermehrt worden. Noch einige Heimen; 
Arbeiten haben die Gräfer zum Gegenftande. So lieferte R. 1841 einige — 
träge zu den Bambuseen nach braſilianiſchen, ſeitdem Hinzugelommenen Same 
lungen ruffiicher Reifenden, gab 1842, mit Trinius zufammen, eine Abhandlung: 
über die Stipaceen heraus, bearbeitete in demfelben Jahre die von dem megh-. 
kaniſchen Reijenden Galeotti gefanmelten Gräfer und vollendete ſchließlich em; 
Monographie der Rottboellieae. Letztere Arbeit ift jedoch im Drucke ——* 
ſchienen; die über die Galeotti'ſchen Gräſer publicirte er im Bulletin de PA« 
royale des sc. et belles lettres de Bruxelles (Bd. IX, 1842), die Abriger 
den Annalen der Petersburger Akademie. Während der Herausgabe ber 
nannten Arbeiten befchäftigten R. jedoch ſchon feine Studien der frypioge 
Gewächſe. Die erfte Frucht derfelben war die ebenfalls vorhin ſchon gem 
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beim Biſchof verklagt und auf Befehl des damals noch eifrig katholiſchen i 
grafen Philipp gejangen genommen und auf das jefte Schloß Grabenftein ge 
bradt. Wie durch ein Wunder gelingt es ihm bier mit Hülfe einer 
kannten Frau zu entlommen: er gelangt glüdlich nach Wittenberg zu Lu 
und wird von dieſem al® Gaplan in das Städtchen Schweinig empfohlen. 
predigt er öfters mit Beifall vor dem Herzog Johann von Sachſen und dag; 
damals (1523) eine Zeitlang dort weilenden vertriebenen Dänenkönig Chriftian IL 
1526 wird er Prediger im Klofter Brehna bei Halle, bald darauf Superintendui 
zu Seyda bei Wittenberg, wo er 13 Jahre, nicht ohne mancherlei Widerwärki 
feiten, wirkte. Nach Einführung der Reformation in der Mark Brandenbu 
1539 ward er nach Gardelegen berufen, wo er am 11. November feine Antritik 
predigt hielt, und bleibt hier, troß mancherlei fich wieder ihn erhebender Am 
Techtungen und Berbächtigungen, doch ſtandhaft und zuletzt unangejicchten, bi 
er im 75. Lebensjahre an der Peft ftirbt. — Schriften hat er feine Hinterlaflen: 
er war fein Freund vom Bücherfchreiben, weil er meinte, die Welt Hätte genug 
an ber Bibel und an Luthers Schriften. Im Predigen foll er unter allen 
Schülern Luther's diefem am nächften gelommen fein: auch feinen Stil, feine 
Sprache und Vortragsweiſe ſoll er fich jo angeeignet haben, da man, weuz 
man ihn Hörte, meinen konnte Quther zu hören. 

Vgl. beſonders M. Georg Hammer, Merkwürdigkeiten von einigen 
Freunden Luther? (aus den Papieren des gelehrten Theologen Beuftfing), 
Wittenberg 1728, 8%. — Sammlung von alten und neuen theol. Sachen 
1729 und 1756. — Käüuſter, Bibl. hist. Brandenb. 776. — Rotermund, 
Gel.-Leriton, Bb. VI, 2158 ff. — Bilmar im Heffiichen Kirchenblatt, 1861, 
Nr. 44. 

Wagenmann. 

Ningier*): Johann Heinrich R., reformirter Theolog des 18. Jahr 
hunderts, geboren am 29. Juni 1668 zu Madiswyl im Stanton Bern, wo jen 
gleihnamiger Vater Pfarrer war, F am 10. Mai 1745 in Bern. Nachdem a 
den erften Unterricht von feinem Vater, einem Mann von umjafjenden phile 
logiſchen und theologifchen Kenntniffen, erhalten, beſuchte er die Schule m 
Zofingen und feit 1681 die philofophifchen und theologiſchen Worlefungen der: 
Akademie zu Bern, Nach Vollendung feines theologifchen Studiums und erhab 
tener Ordination wurde er 1692 fi. Feldprediger in Holland, befuchte daran 
noch die beiden Univerfitäten ranefer und Gröningen, ging von da nad Eng 
land, fpäter nach Paris, Lyon und Genf und fehrte nach jünjjährigem Aufen 
halt in der Fremde 1697 in feine Heimath zurück. Hier wurde er zuerft Pre 
diger au Zimmerwald im Kanton Bern, 1715 aber Profeflor der griechiſchen 
Sprade und der Ethik an der Berner Alademie, 1718 Profefior der tale: 
chetiſchen, 1720 der elenchtifchen, 1735 der didaktiſchen Theologie. Gr ſchrich 
verfchiedene theologiiche Schriften und Abhandlungen 3. B. „Ueber den Antihrif", 
„Ueber die Uebereinjtimmung der Proteftanten in der Prädeſtinationslehre“, 
Bern 1720, 4° (worüber er von Iutherifchen Theologen angegriffen wurde. 
befonder® aber ein dogmatifches Werk unter dem Titel „Theses theologicak, 
vontinentes praecipua doctrinae chr. capita, ex primis principiis deducu“, 
Bern 1733, worin eine Anwendung Wolfiſcher Philofophie auf den reſormirica 
Lehrbegriff fich zeigt. Auch gab er einen praftifchen Gommentar zum d 
berger Katechismus und einen Auszug aus den Schriften des engliichen ZI ” 
logen Richard Barter Heraus unter dem Titel: „R. Barter's theologifche Bor 
darinnen über 350 theologiiche und politiſche Caſus erörtert werden”, 1 


* Zu ®. XXVIII, &. 634. 











feiner im Gegenjaß gegen jenen erworbenen theologischen Selbftändig! 
Im Sommer 1857 fonnte dann R. die im November 1854 begcı 
umgearbeitete zweite Auflage feiner „Entftefung der altfatholifchen 
Deffentlichfeit übergeben. In dieſer liegt fein Gegenfag gegen I 
Schule fertig ausgeprägt vor. An Stelle der Baur'ſchen Auftaflung 
Chriſtenthum hat R. eine andere gefet, welche jeitdem in den Gru 
allen competenten Forſchern auf diefem Gebiete acceptirt worden if 
Baur und feine Anhänger bereits in die urchriftliche Zeit einen völ 
Tag zwifchen Paulus und den Urapofteln Hineintrugen und fo I 
eines doppelten Evangeliums vertraten, zeigte R., daß die den 
dur&hbrechende Thatſache, daß Jeſus der Chriſtus ift, der identiſch 
Evangeliums aller Apoftel, und der Glaube daran dad Merkmal 

in den neuen Bund geweien fei. Wenn dann weiter Baur den vo 
nommenen Gegenſatz fich theils zuſpitzen, theild abftumpfen ließ 
zwiſchen beiden eine die Gegenjäße abforbirende Vermittlung anzune 
die Baſis des fatholifchen Chriftentbums geworden fei, kam R. 
folgenden Refultaten. Die Urapoftel find von den Judenchriſten 
diefen wieder verfchiedene Arten zu unterfcheiden. Das Judenchr 
nicht entwidlungsjähig gewefen und nicht in die Einheit der katho 
eingemündet, ſondern es ift durch zunehmende Iſolirung in 

einer nicht katholiſchen Partei eingetreten. Andererfeitö weichen « 
paulinifche Richtung und das katholiſch werdende Heidenchriftenth: 
ander ab. Denn der Altlatholicismus ift eine don dem licchriften! 
lich unterfchiedene, durch beftimmte Gigenthümlichkeiten kenntlich 
Heidendhriftenthume, auf welcher das Verſtändniß der paulinifchen | 
nehmend verfiimmert ift. Indem nämlich die Idee ber Wiebergebi 
und die der Rechtfertigung durch den Glauben verſchwand, ift für 

jener Richtung Harakteriftifh die Auffaffung des Chriſtenthums ur 
fichtepunft des neuen Gefehes, welches fie dem alten Gelege der Zul 














R ww h 
SanbeBfundbe, auf welt r er aber gegen bie * Majoritäten , 
gebliches guthertgum er in einem Berichte an den Minifter v. Mesler 
verlapptes Welſenthum enthälte, keine Geltung zu gewinnen vermochte, 
gegen hat er jich jtets von ber vulgären Kirchenpolitik fern gehalten, da er 
kirchliche Parteitreiben als unfittlich veruriheilte. Ginmal lehnte er eime | 
Forderung, ſich einer beftimmten Partei anguſchließen, mit der Beg— 
baß er fich „die Fähigkeit bewahren müſſe, in feiner Lehrthätigkeit aber 
Parteien zu Hehen”. Diefem Grundjag ift er treu geblieben, zum 
jenigen, welche ihn feinem Parteifchema einzufügen vermochten und 
durch den Spott über bie „Partei der vornehmen Wiſſenſchaft“ Tchables 
Mit dem Hannoverfchen KHirchenregiment fland M. dauernd in dem beflen | 
vernehmen, Nachdem er 1874 ben Zitel Gonfiftorialrath erhalten Hatte, 
er feit 1878 dem Yandeeconfiftorium zu Hannover ala auferorbenilti 
glied an. — Um bie limniverfität Göttingen hat fih R. nicht nur 
ihrer erften Lehrer, ſondern auch durch feine Anhänglichkeit an fie und bumh ® 
in den verfchiedenften Zweigen ihrer Verwaltung Berbienfte erworben, 
im Januar 1872 an ihn ergangenen Ruf nach Straßbing lehnte er 
gleichen zog er jeine Gottinger Thätigkeit der äußerlichen Vergrößern 
Wirkungskreifes vor, bie ihm in den Jahren 1872—74 in bier au 
folgenden Berufungen nad) Berlin, wo er zugleich unter Herrmann Hi 
firhentath eintreten follte, angeboten wurde, Am 19. November 
Jubiläum Gichhorn’s wurde R. von der Göttinger juriftifchen 
Ehrendoctor verliehen, mit der Unerkennung: seribendo, da 
gerendo juris et justitiae semper sacerdoti. 1876 und "1886 ber 
Vertrauen feiner Gollegen als Prorector an bie Spike der Ger 
Die Feſtrede, die R. bei dieſer Gegenheit hielt, hat damals gr 
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Wünfche der Gemeinde angefangen hatte, die Mefie im deuticher Sprache m 
Halten. Um feinen Gegner Hofmeifter mit gleichen Waffen bekämpfen zu können, 
entſchloß ſich R. zu grünbdlicdem Studium der Heil. Schrift. Die Folge war, 
daß er bald ſelbſt von der Wahrheit der evangelifchen Lehre fich überzeugte, 
und aufrichtig, wie er war, trat er offen zu derjenigen Partei Über, zu deren 
Bekämpfung er berufen war. In herzlichem GEinverftändniß mit feinem früheren 
Gegner, jetigen Gefinnungsgenoffen Hofmeifter, nur milder und maßvoller a | 
diefer, auch mit dem Abt von Allerheiligen, Michael von Eggenftorf, in tremer 
Freundſchaft verbunden, wirkte R. jet für die Durchfſihrung der Reformation 
in Schaffhauſen und trat mit den anberen ſchweizeriſchen Rejormatoren (Zwingli. 
Oekolampad, Blaurer zc.) in Verbindung. Zwar brachten die folgenden Jahre 
manche Störungen und Rüdjchläge (infolge des Bauernaufftandes, der Wieden; 
täuferunruhen, des Badener Geſprächs ꝛc. ıc. 1526): Hofmeifter mußte weichen, 
R. fehr behutfam vorgehen, um allen Anftoß zu vermeiden. Dennoch hielt er, 
befonders von Zwingli ermuthigt, treulich und geduldig aus. Bald kamen 
wieder günftigere Zeiten, und nachdem 1528—29 in Bem und Bafel die Refor 
mation gefiegt, war auch in Schaffhaufen der lehte Widerfland gebrochen. Gine 
Sefandtihait von Zürich, Bern, Bafel und St. Gallen, die auf Ritter’3 Betrieb 
nah Schaffhaufen fam, fand freundliches Gehör: am 29. September 1529 be 
ſchloſſen beide Räthe einftimmig, in das chriftliche Burgrecht der xeformirten 
Stände einzutreten. Die Einführung der neuen gotteödienftlicden Ordnungen 
ging in Stadt und Landgemeinden ruhig dor fi; Meſſe und Cölibat wurden 
abgeſchafft; R. jelbft trat in die Ehe mit einer früheren Nonne Anna v. Eggen⸗ 
ftorf, der Schweiter feines Freundes, des legten Abtes Michael von Allerheiligen. 
— Auch die folgenden Jahre brachten freilich noch mancherlei Kämpfe, theils 
nit den Wiedertäufern, die in Stadt und Land viele Anhänger gewannen, theil 
mit feinem Gollegen, dem Prediger zu St. Johann, Benedict Burgauer and 
St. Gallen, der ein eifriger Anhänger der Iutherifchen Abendmahlslehre war, 
während R. ebenjo entichieden an der Zwingli'ſchen feſthielt. Bald brachen 
über diefe und andere Fragen ärgerliche Streitigkeiten zwiſchen beiden Colleg 
aus; 1530 kam e8 zu einem Vergleich zwifchen beiden auf Grund einer von 
Bußer veriaßten Vergleichejormel. Bald kamen neue Differenzen wegen Gim, 
führung der Kirchenzucht und einer einheitlichen Gottesdienſtordnung; ſchließlich 
wurben 1536 beide Prediger vom Rath verabfchiedet: Burgauer ging nad Lim 
dau, R. nach Bern, wo er als Prediger und fpäter Decan angeftellt wurde 
und don wo aus er num auch mit den Reformatoren der franzöfiichen Schweiz, 
Farel, Biret und Calvin, in freundliche Beziehungen trat Auch hier iehlte && 
freilich nicht an Kämpfen mit einer in Bern eine Zeitlang dominirenden luthe⸗ 
ranifirenden Partei, der gegenüber R. ſtandhaft die Zwingli'ſche Abendmahld 
lehre vertrat. Noch vor der Beendigung des Streites ftarb R. in Bern am 
1. Auguft 1546. ; 
Schriften Ritter's find nicht befannt, wol aber finden fi) Briefe vom; 
ihm theils in den Briefwechjeln der ſchweizeriſchen Reformatoren Zwi— 
Oekolampad, Calvin, theild ungebrudt in der Simler'ſchen Sammlung auf 
Züricher Stadtbibliothef; eine handſchriftliche Lebensbefchreibung im 
Archiv. 
Vgl. Antiquitates Bern. T. II. — Hottinger, Helvet. Kirchengeſch. 
127, 141 ff. — Melchior Kichhofer, Schaffhaufer Jahrbücher von 1519- 
Frauenfeld 1838. - - Hundeshagen, Gonflitte des Zwinglianismus zc. im 
Bernifchen Landeslirche Bern 1842, S. 69. — G. Kirchhofer in der U 


Encycl. für prot. Theol. XIII, ©. 6 ff (2. Aufl.) Wagenmar 
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Am wenigften fagte der Eigenart Nüdert’3 die Philologie im engı 
Sinne, die philologische Zertkritit zu, troßdem daß er in K. Lachmann ben 
genialften Vertreter diefer Richtung perfönlich fennen und ſchätzen ge 
hatte. In Lachmann’ 2. Ausgabe bes Iwein ſah er ein vorzügliches Muſter 
für alle Texlausgaben älterer deutjcher Werke, mit ber fich feine Arbeit anf 
dem Gebiete der antiten Philologie in wiſſenſchaftlicher unerbittlicher Schärfe, 
Detailftudium und Cindringen in das Allerindividuellfte des Echriititelles 
meſſen könne. Bon den Fritifchen Ausgaben R.'s ift Die gelungenfte die des „Wälſchen 
Saftes von Thomafin von Birclaria”, die felbft ein jo firenger Kritiker wie A 
Haupt wegen ihres Fleißes und ihrer Sauberkeit lobte. Weniger durchgearbeitet 
waren die fpäteren Ausgaben „Bruder Philipp's des Carthäuſers Marienleben“ 
und „Lohengrin“ , die beide den Erwartungen nicht entjprachen, zu denen man 
nach der erften berechtigt war. Leider fonnte R. mit feinen umfaflenden Yon 
arbeiten zu einer Fritifchen Ausgabe de „Renners von Hugo don ZTrimberg“ 
nicht zum Abſchluſſe kommen. Aus gelegentlichen brieflichen Wenßerungen 
Rückert's über die Ergebniffe feiner Rennerforfchung, die er in den letzten Lebenk 
jahren wieder aufnahm, erkennt man, wie viel auch bier die Wiflenichait durch 
feinen frühen Tod verloren bat. 

Höheren Werth ala die bloß fritifchen “haben die Ausgaben mit em 
klärenden Anmerkungen in der „Sammlung der deutjchen Dichter des Witte 
alter8 von K. Bartſch“, der „König Rother” und der „Heliand“. Tem 
Plan der Sammlung entſprechend ift bei dieſen der fireng wiſſenſchaftliche 
Charakter abfichtlich vermieden, die eigentlich fchulmäßige Ergänzung dam, 
der gelehrte Fritifche Apparat in der weiteften Bedeutung des Wortes jollt 
in den von Bartſch projectirten „Kritiichen Beiträgen zu den deutichen Dichten 
des Mittelalter8* nachträglich geliefert werden. Es war nicht Rückert's Schuld, 
daß es nicht bazu fam. In feinem Sinne fehlte fo beiden Ausgaben ein 
wichtiger Haupttheil, um jo mehr da in beiden mit Nüdficht auf den fer 
gejegten Umfang vieleß geftrichen werden mußte, fo in der Einleitung zum 
Rother alles was jich „auf die eigentlich poetiiche Subſtanz und Conftructior 
des Werkes bezog“. In den Anmerkungen berüdfichtigte R. nicht bloß ſprach 
liches und metrifches, fondern auch fachliches, um dem Lefer die nicht geringe 
culturhiftorifche Bedeutung des Gedichtes zu eröffnen. Statt de von ihm beab⸗ 
fichtigten Specialglofjars, für welches er 6—8 Bogen beanfpruchte, mußte et 
ein kurzes Wortregifter auf 22 Seiten geben. 

In ähnlicher Weife bearbeitete R. Ipäter den Heliand, nur daß bier die Ar 
merkungen von viel mannichfaltigeren und tiefer greifenden Gefichtspunkten aus am 
zubringen waren. Er wollte durch fie einen fortlaufenden Commentar geben, der bi 
dahin ganz fehlte, und eine Menge der wichtigften Punkte, die biß dahin ganz Aber, 
ſehen worden, ebenjowohl Linguiftifchen wie archäologischen und äfthetifchen Gehalt, 
zum erſten Mal behandeln. Als der Drud ſchon begonnen war, mußten aud bi 
Anmerkungen wefentlich gefürzt werden, twad R. nur ungern zugab, da er meinte; 
daß die relativ vollftändige Begriffentwidlung ber einzelnen Wörter in ben Anmen: 
tungen dem beabfichtigten Lexikon ebenfo viel erfpare. Das Wörterbuch Hatte R 
entworfen, aber noch nicht ausgearbeitet, da er durch die jchlimmen Erjahrn 
gewißigt, erſt genau wiffen wollte, wie viel Raum ihm für daſſelbe b 
werde. So blieb es unbearbeitet, denn mitten im Drude des Heliand ſtarb 
Die Heliandausgabe Rüdert’8 zeigt am deutlichften, wie geiflvol R. altdenſ 
Dichtungen in ihrer Individualität zu erfaflen und aus ihr heraus zu erlli 
verftand. Hier fam feine ganze Gigenart und bielfeitige Begabung am E 
zur Geltung. Man kann von ihm jagen, er war zum Grflärer geborem, 
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aben denn auch die zahlreichen exegetiſchen Vorlefungen, die R. am liebften 
felt, unberechenbaren Nuten geftiftet. Seine vielen Zuhörer Haben von ihm 
ie Kunft der Erklärung poetifcher Erzeugniffe gelernt und werden ftetd in Dante 
arer Gefinnung feiner gedenken. 

Meberficht der gefammten litterariſchen Thätigfeit Rückert's im 2. Bande 
der Kleinen Schriften H. Rückert's, Weimar 1877, 403 ff. — Nekrologe 
von Bartſch, Germania XVII, 122 ff.; Friedr. Pfeiffer, Beitichr. für 
deutſche Phil. VIII. 95 ff.; Fortlage, Grenzboten, 1876, Nr. 6. — Aus⸗ 
jührliche Biographie: A. Sohr, Heinrich Rüdert in feinem Leben und Wirken, 
Weimar 1880. — Al. Reifferfcheid, H. Rückert's Bedeutung als Germanift. 
Berhandlungen der 35. VBerfammlung deutjcher Philologen und Schulmänner 
au Stettin 1880, Leipzig 1881, 212 ff.; Ueber H. Rückert's kleinere Schriften. 
Wismar 1878 (ala Micr. gedrudt). 

al. Reifferſcheid. 
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303. 
. 494. 


. 113. 
. 213. 


. 3 27 v. o. l.: Helfen: Kaffel. 


„ ers } [ " S 

letzteres als ſolchen an und zwar mit Berufung auf die Ba ur 
verfitätsmatrikel und auf die Grabſchrift Eraſt's. Den Wortlaut beib 
babe ich in der „Argovia“ (XII. Bd. Aarau 1881, ©. 69 f.) mitg 
tHeilt. Die Matrifel, in die er am 10. October 1542 eingetrag 
wurde, nennt ihn „Thomas Lüberus, Badensis“: in der Grabide 
bei 3. Zonjola (Basilea Sepulta retecta continuata, Baſel 166 
©. 133) heißt er: „Ielvetus Aquensis Thomas Erastus“. Zu diek 
Zeugniffen fommt nod) dasjenige des Bonifacius Amerbach, d 
an feinen Sohn Bafilius nach Bologna fchreibt: „Qui has (sc. Httera 
tibi reddit. Thomas Luberus est Badae Helvetiorum natus® (9. Ted 
mann, Bonifaeii et Basilii Amerbachiorum epistolae mutuae, Bd 
1888, ©. 29). — Auch hinſichtlich des Geburtsdatums follte mu 
an der Angabe der fonft zuverläffigen Athenae Rauricae — 7. Se 
tember 1524 — feſthalten. (Rud. Thommen, Gejch. der Univerſü 
Bafel 1532 — 1632, Bafel 1889, ©. 280, Anm. 1.) 





4. Shumank 

3.1». o. l.: 26. März 1074, 
3.99». o. L.: Stodmeyer. ! 
| 
Band VI. ) 
3.60. 0. l.: Roſt. Etwas. - 


3. 21». o.: Bgl. jeßt Zriedr. Zelle: Joh. Wolig. Frand, 
3. Geich. der älteften D. Oper. Wiſſenſch. Beil. zum 
Humboldtgymnaf. in Berlin. Oſtern 1889. 
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83.5. o.: Rofenthal, von Haufe aus Jude, trat 1851 mit feiner 
Familie zur katholifhen Kirche über. Sein umfangreichſtes Werk ift 
1865— 70 erfhhienen unter dem Titel: „onvertitenbilder aus dem 
neunzehnten Jahrhundert” (1. Bd. in zwei Wbtheilungen, 1100 ©.: 
Deutichland. 2. Bd.: England. 3. Bd. in zwei Abtheilungen: Frank⸗ 
rei. Amerika. Rußland. Nachtrag). 
3. 18 vd. o.: Bon Roylo's „Gejchichte der Kirchenverfammlung zu 
Koſtnitz' mwurben die beiden erften Bände gleich nach dem Ericheinen 
des zweiten 1783 in Rom in ben Inder geſetzt, auffallender Weife 
nicht auch die beiden lebten. 
3. 22 dv. o.: Die Procekacten wurden zuerft gedrudt im Anhange ber 
don dem Kölner Juriften Jakob Sobius bejorgten Ausgabe der „Com- 
mentarii Aeneae Sylvii Piccolomini (Köln oder Bafel 1521 oder 
1522), dann in dem „Fasciculus rerum expetendarum et fugien- 
darum“ von Ortuinus Gratius, 1538. Das Bud) „De auctoritate 
. pastorum ecclesiasticorum“ wurde don Melanchthon heraus- 
gegeben. Rucherath fteht als Joannes de Wesalia feit 1559 in der 
1. Glaffe des Römifchen Inder. 
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